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Siebenundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Zeit 


nn 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 13. December 1876. 


Deutſchland. 
0. C. Neichstags⸗Verhandlungen. 
29. Sitzung des Reichstages (12. December). 

11 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes Hofmann, Camphauſen, Achen⸗ 
bach, von Noſtiz⸗Wallwitz, von Liebe, Stephan, Geh.⸗Rath Starke u. A. 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte und zweite Berathung des 
Geſetz⸗Entwurfs, betreffend die Abänderung mehrerer Reichstags⸗ 
Wahlkreiſe. In dem urſprünglichen Entwurfe handelte es ſich um 23 
ächſiſche, 7 heſſiſche, 3 preußiſche und 1 braunſchweigiſchen Wahlkreis. 

ach einem Schreiben des Reichskanzlers verzichtet die ſächſiſche und heſ⸗ 
ſiſche Regierung für jetzt darauf, die von ihr gewünſchten Aenderungen 
durchgeführt zu ſehen. Die Aenderung der 3 preußiſchen Wahlkreiſe (des 
2. und 13. der Provinz Hannover und des 1. Wahlkreiſes des Regierungs⸗ 
bezirks Minden) und des 3. Braunſchweigiſchen Wahlkreiſes werden jedoch 
aufrechterhalten. Hinſichtlich des Wahlkreiſes Lauenburg wird nur die for⸗ 
male Aenderung vorgeſchlagen, daß derſelbe von jetzt ab als 10. Wahlkreis 
der Provinz Schleswig⸗Holſtein bezeichnet wird. 

Abg. v. Leuthe: Ich muß mich entſchieden gegen die Vorlage erklären. 
Durch die beabſichtigte Abänderung des 13. Wahlkreiſes in Hannover ſoll 
dieſer 600 Einwohner verlieren, welche zum >. Wahlkreiſe in Braunſchweig 
binzutreten ſollen. Wenn auch Hannover leider Gottes ſeit 10 Jahren an 
Preußen angeſchloſſen iſt (Hört! Unruhe), jo haben wir doch die feſte Hoff: 
nung, daß dieſes Annerionsband zerriſſen und unſere frühere Selbſtſtän⸗ 
digkeit wieder hergeſtellt wird. (Obo! Unruhe.) 7 

amt v. Forckenbeck erklärt die letztere Aeußerung als durchaus 

icht zur Sache gehörig. 5 ; 5 
BE Kine (Hagen): Ich bitte die 218 pure abzulehnen. Die⸗ 
selben Gründe, welche den Bundesrath ſelbſt beſtimmt haben, die im ur⸗ 
sprünglichen Entwurf beabſichtigten Abänderungen für Heſſen und Sachſen 
urückzuziehen, ſprechen auch gegen die noch aufrecht erhaltenen Modi⸗ 
5 — der übrigen Wahlbezirke. Die Wahlbewegung hat bereits be⸗ 
onnen, die Candidaten ſind überall aufgeſtellt; eine jetzt noch angeordnete 
Abanderung der Wahlbezirke müßte daher nothwendig auf die Betheiligung 
und den Ausfall der Wahl im böchſten Maße ſtörend einwirken. Eine 
Rücksichtnahme auf die ſtricte Ausführung der Wahlgeſetzbeſtimmungen der 
Reichsverfaſſung hinſichtlich der Bevölkerungsziffer kann bei den hier in 
Frage ſtehenden Bezirken in keiner Weiſe maßgebend ſein. Eine ſolche Rüd- 
ſchtnahme müßte dann doch wohl zuerſt auf viel wichtigere und bedeut⸗ 
. Wahlkreiſe zur Anwendung kommen. So wählt die Reichshauptſtadt 
erlin bekanntlich nur ſechs Abgeordnete, während es nach der Bevölkerungs⸗ 
ahl bei ſtricter Befolgung der Reichsverfeſſung zehn Abgeordnete in den 
Reichstag zu N 5 hätte. (Sehr wahr!) Ebenſo hatte zum Beiſpiel der 
Düſſeldorfer 8 drei Abgeordnete mehr zu beanſpruchen als jetzt 
und in gleicher Lage ſind die großen Städte Altona, Elberfeld⸗Barmen und 
Dresden. 2 2 

Abg. Wehrenpfennig erklärt ſich mit dem Vorredner darin einver⸗ 
ſtanden, daß die Abänderung in Bezug auf den 2. Wahlbezirk der Provinz 
Hannover und den 1. des Regierungsbezirkes Minden, der das Jadegebiet 
umfaßt, abgelent werden müſſe, weil es ſich hier um eine Bevölkerungs⸗ 
iffer von 1 Seelen, ſomit um eine weſentliche Einwirkung auf den 
Ausfall der Wahl handele. Die beiden anderen in der Vorlage beabſich⸗ 
tigten Abänderungen bezüglich des 13. Wahlkreiſes der Provinz Hannover 
und des Herzogthums Lauenburg ſeien dagegen weſentlich formeller Natur 
und könnten unbedenklich zugeſtanden werden. Er beantragt daher, den 
§ entsprechend zu modificiren. TER. 

Abg. Brüel bittet, die ganze Vorlage abzulehnen. Auch er könne im 
Anſchluſſe an ſeinen Freund Lenthe die gegenwärtige Vereinigung Hannovers 
mit Preußen nicht als dauernd betrachten. 25 5 

räſident v. Forckenbeck weiſt den Redner darauf hin, daß er dieſe 
ee als durchaus nicht zur Sache gehörend, bereits bezeichnet habe: 
es ſei das die gelindeſte Bemerkung, die er an eine ſolche Auslaſſung 
abe 2 Staatsrechtlich find wir durch nichts gezwungen, eine 
derartige Veränderung der Wahlbezirke vorzunehmen. Die in den Motiven 
der Vorlage angeführte Rückſichtnahme auf die Vorſchriften des Wahlgeſetzes 
iſt nicht zutreffend, denn darin heißt es blos, daß die I dem Deutſchen 
Reiche gehörenden Bundesstaaten ein Jeder nach dem Verhältniß feiner Be⸗ 
völkerung eine beſtimmte Anzahl von Abgeordneten wählen muß. Zugleich 
beſtimmt der $ 1 des Wahlgeſetzes, daß Jeder ſein actives Wahlrecht da 
ausübt, wo er feinen Wohnſitz hat, ag es durchaus geſtattet iſt, paſſiv 
aus einem Bundesſtaate in den anderen hineingewählt zu werden. Es kommen 
daher bei dieſer Vorlage lediglich praktiſche Geſichtspunkte in Betracht und 
dieſe bewegen mich, dem Antrage Wehrenpfennig zuzuſtimmen, d. h. die 
Abänderungen nur da zu genehmigen, wo dadurch eine materielle Einwir⸗ 
kung auf das Reſultat der nächſten Reichstagswahl nicht zu erwarten iſt. 

Abg. Richter (Hagen): Ich kann nur wiederholt bitten auch die Abän⸗ 
derung der Bezirke, bei denen es ſich nur um eine geringe Seelenzahl han⸗ 
delt, abzulehnen. Ich kenne ſogar einen Bezirk, der überhaupt gar keinem 
Wahlkreis in Deutſchland zugetheilt iſt. (Hört!) Es iſt das das Königliche 
Schloß in Berlin, welches, obwohl es eine Bevölkerung von 80 Familien 
beſitzt, nicht zur Stadt Berlin, ſomit zu keinem ihrer 6 Wahlbezirke, eben⸗ 
ſowenig aber zu einem anderen Wahlbezirke gehört. Das Hauptmotiv 1 
unſer Votum muß ſein, daß wir es ein für allemal ablehnen, unmittelbar 
vor dem Wahltermin Abänderungen der Bezirke 8 

Nachdem der Abg. Grumbrecht ſich dem Antrage Wehrenpfennig an⸗ 

eſchloſſen und Seitens des Bundesrathes die Herren von Liebe und 
Starte die Annahme der Regierungsvorlage empfohlen, wird lena der 
Antrag e mit 145 gegen 105 Stimmen . ehnt, ſo⸗ 
dann der ganze § 1 der Regierungsvorlage verworfen. § 2 (die formelle 
Abänderung des Wahlkreiſes Lauenburg betreffend), ſowie $ 3 (Das Ge 
ſetz tritt mit dem Tage der Verkündigung in Kraft) werden vom Hauſe ge⸗ 


nehmigt. g N 
905 folgt die erſte Berathung des Geſetzentwurfes, betreffend die Er⸗ 
hebung von Ausgleichun gs⸗Abgaben. g 
Bundesbevollmächtigter Staatsminiſter Dr. Achenbach; Als im Juli 
1873 das Geſetz wegen Aufhebung der Eiſenzölle beſchloſſen wurde, war die 
Regierung bon vornherein der Meinung, daß an dieſer Entſcheidung mit aller 
Energie ſeſtgehalten werden müſſe. Auch heute noch, wo ſich die deutſche 
nbutie geſchädigt fühlt und außerordentliche Anſtrengungen macht, um 
enberungen herbeizuführen, halten die Regierungen an ihrem früheren 
Standpunkte feſt, weil ſie nicht annehmen, daß Thatſachen eingetreten 
ind, welche beweiſen, daß die vaterländiſche Induſtrie geihädigt worden ſei. 
ch muß aber mit derſelben Entſchiedenheit betonen, daß dieſer Standpunkt 
der Regierung fein nothwendiges Correlat darin findet, daß dieſelbe ihrer⸗ 
ſeits fich verpflichtet fühlt, überall da, wo die Induſtrie wirkliche Beſchwer⸗ 
den geltend macht, zur Beſeitigung derſelben mitzuwirken. Würden die Re⸗ 
gierungen dieſen Standpunkt nicht annehmen, jo würde die Induſtrie zu 
der Klage berechtigt ſein, daß ihre Intereſſen geopfert würden, daß ſie keinen 
Schutz finde bei den een und der Landesvertretung. Eine ſolche 
Meinung im Lande aufkommen zu laſſen, verbietet die Pflicht des hohen 
Hauſes und der verbündeten Regierungen. In der Thatſache, daß im 
Auslande gewiſſe Ausfuhrprämien gewährt werden, liegt ein Beſchwerde⸗ 
punkt vor, dem gegenüber die Regierungen ihrerſeits in der Lage ſind, mit 
denjenigen Machtmitteln, welche fie beſitzen, wenigſtens der Induſtrie einige 
Erleichterungen zu gewähren, wenn nicht ganz Abhilfe zu ſchaffen. 
Unter dieſen Ausfuhrprämien ſind die bedeutendſten die von den Fran⸗ 
zoſen für Eiſenwaaren gewährten titres d'acquits-ä-caution. Schon im Zoll: 
parlament im Jahre 1868 wurde die Regierung aufgefordert, auf eine Ab⸗ 
— dieſes Uebelſtandes hinzuwirken und ſeitdem hat faſt bei jeder Ver⸗ 
andlung über e enn dieſe Frage den Mittelpunkt der Dis⸗ 
cuſſion gebildet und alle Ag A auf Beſeitigung derſelben eine ſpm⸗ 
pathiſche Aufnahme gefunden. Diele acquits-a-caution gehen in erſter Linie 
don dem ganz richtigen Gedanken aus, daß man es begünſtigen müſſe, da 
gewiſſe Roh⸗ und Halbrohproducte eingeführt, im Lande verarbeitet und 
dann wieder ausgeführt wuͤrden. Würde an dieſem Grundſatze feſtgehalten, 


ſo ließe ſich ge nichts dagegen einwenden; es handelt ſich aber dabei um 

anz etwas Anderes: es wird etwas ganz Anderes ausgeführt, als einge⸗ 
ührt worden iſt. Die acquits-à-caution haben einen kaſſenmäßigen Cours; 
wer alfo in der Lage iſt, Eiſenwaaren zu exportiren, erhält die Ausfuhr: 
vergütung, ohne Rückſicht darauf, ob ſeine Waaren 135 ausländiſchen oder 
aus inländiſchen Rohproducten hergeſtellt ſind, und ob das ausgeführte Fa⸗ 
brikat in einem S n ſteht mit dem eingeführten Roheiſen. Die⸗ 
ſes Syſtem beruht auf einem Decret aus dem Jahre 1862, einem Reglement 
von 1868 und einem Decret von 1870. Das letzte beſtimmt allerdings, daß 
nur bei Gußwaaren dieſe Identität des eingeführten und des ausgeführten 
Gegenſtandes nicht feſtgehalten werden ſolle. Aber es läßt ſich eben auch 
für die anderen eingeführten Gegenſtände eine Controle nicht durchführen. 
Wenn man überzeugt iſt, daß früher dieſes Syſtem nicht erheblich ſchädi⸗ 
gend gewirkt hat, ſo läßt ſich doch dieſe Meinung nicht mehr aufrecht erhal⸗ 
ten, nachdem beſchloſſen iſt, mit dem 1. Januar 1877 die Eiſenzölle auf 
unſerem Zollgebiete ganz aufzuheben. Unſere Stellung iſt in Folge deſſen 
völlig verändert. Man behauptet, dieſer Gegenſtand werde von den In⸗ 
tereſſenten und den Regierungen außerordentlich aufgepauſcht. Es handelt 
ſich allerdings bis jet um eine nicht bedeutende Ziffer bei der Ausfuhr 
aus Frankreich nach Deutſchland; ſie betrug 1873 361,469 Centner, 1874 
342,727 Centner gegenüber einer Geſammtausfuhr von 2,159,000 reſp. 
2,202,590 Centner. 

Dieſe Zahlen bieten aber abſolut keinen Maßſtab dafür, was eintreten 
wird, wenn die Eiſenzölle gänzlich beſeitigt ſein werden. Jedenfalls wird 
damit eine bedeutende Steigerung der Ausfuhr eintreten, da die Geſammt⸗ 
ausfuhr in den erſten 10 Monaten dieſes Jahres bereits 2,000,000 Ctr. 
überſchreitet, alſo vorausſichtlich in dieſem Jahre 3,000,000 Ctr. erreichen 
wird. Aber ſelbſt wenn viel geringere Ziffern in Betracht kämen, ſo ent⸗ 
hält doch dies ganze Syſtem an ſich eine weitgehende Beeinfluſſung der 
Preisſätze. Es wird allerdings geſagt, daß dies ja ganz erwünſcht fei, weil 
dadurch eine Herabminderung der Ciſenpreiſe erzielt werde; noch heute 
Morgen habe ich derartige Ausführungen in einer angeſehenen Zeitung ge⸗ 
leſen. Auch ich bin der Anſicht, daß man allen 1 5 — Regulatoren 
der Preiſe freien Lauf laſſen ſoll; aber dies iſt ein künſtliches Mittel, wel⸗ 
ches ſchlimmer ift, als ein Schutzzoll. Dann kommt aber noch in Betracht, 
daß die Lage der deutſchen Industrie bei ihrer großartigen Concurrenz be⸗ 
reits zu Preiſen geführt hat, die man als die niedrigſten anſeben kann und 
die wirklich nicht mehr ſinken dürfen, wenn die deutſche Induſtrie nicht voll: 
ſtändig vernichtet werden ſoll. Man muß deshalb jeden unberechtigten Ein⸗ 

uß 85 halten, der geeignet iſt, ein derartiges Reſultat herbeizuführen. 

un meine Behauptung bezweifelt werden ſollte, ſo will ich einige Zahlen 
anführen. Für Stahlſchienen ſtellt ſich im Bezirk des Oberbergamts Dort⸗ 
mund der Durchſchnittspreis auf den Centner im Jahre 1873 auf 18,94 Mk., 
1874 auf 14,40 Mk., 1875 auf 10,79 Mk. und 1876 auf 7,63 Mk.; in Schle⸗ 
ſien für eiſerne Schienen im Jahre 1873 auf 14,185 Mk., 1874 auf 12,26 
Mark, 1875 auf 8,12 ME. und 1876 auf 6,48 Mk. (Hört!) Es muß aller: 
dings anerkannt werden, daß 1873 die Preiſe eine Höhe erreicht hatten, die 
geradezu eine Landescalamität genannt werden konnten. Es iſt aber ſeit⸗ 
dem ein ſo weſentlicher Rückgang eingetreten, daß ich glaube, daß wir jetzt am 
entgegengeſetzten Ende angekommen ſind. Die Regierung und die Landes⸗ 
vertretung müſſen allerdings dieſe Sache ſich ſelbſt überlaſſen, aber auch jede 
künſtliche Einwirkung fernhalten. Wenn wir einigermaßen unſere fen 
ftügen wollen, müſſen wir unſerer Industrie Ausfuhrgebiete ſchaffen, und 
das ift ſchwer zu erreichen, wenn wir nicht dieſen Punkt der acquits-A-caution 
ſcharf ins Auge faſſen. Er 

Bei früheren Discuſſionen in Fankreich hat man offen geäußert, daß 
mit ihrer Hülfe es möglich geworden ſei, im Auslande bedeutende Licfe⸗ 
rungen zu erlangen und damit eine Vermehrung des Exports zu erzielen. 
Sie haben aber auch einen weſentlichen Druck auf die Preiſe im Auslande 

eübt. Ich weiſe z. B. darauf hin, Bub ein ſehr bedeutendes Werk im El⸗ 
aß früher beträchtliche Summen von Centnern n 8 Oeſterreich exportirte; 
nach der Annexion aber betrug der Export in den Jahren 1873—75 zu⸗ 
ſammen nicht jo viel, als früher in einem einzigen Jahre. Es ſtehen alſo 
die vitalſten Intereſſen unſeres Exportes in Frage. Gerade wenn man die 
Freiheit der Bewegung will, muß man derartigen künſtlichen Mitteln mit 
aller Energie entgegentreten. Es wird nun allerdings entgegengehalten, 
daß dieſer Einfuhr aus Frankreich eine Ausfuhr nach Frankreich entgegen⸗ 
90 5 Die Franzoſen tariren den Werth der Geſammteinfuhr auf 14 Mil: 
ionen Franks, der Ausfuhr aber auf 45 Millionen Francs und das Ver⸗ 
haͤltniß don Roheiſen zu Gußwaaren ſtellt ſich wie 9 Millionen Francs zu 
30 Millionen Franes. Es handet ſich alſo keineswegs um ganz gleide 
Factoren bei der Ein: und Ausfuhr. Deshalb haben die verbündeten Re⸗ 
gierungen die Hülfe des Reichstages in Anſpruch nehmen zu müſſen ge: 
glaubt. Wir bringen auch mit dieſem Geſetze nichts abſolut Neues. Schon 
1868 bei hnlichen Verhandlungen haben ſich Anhänger des Freihandels, 
wie Becker und Tweſten, dahin ausgeſprochen, daß die Aufrechterhaltung des 
franzöͤſiſchen Verfahrens die Reihen der Schutzzöllner mit Nothwendigkeit 
verſtärken müſſe. Es geht durch die damaligen Discuſſionen der Zug, daß 
man einen Mißſtand vor ſich habe, den man auf alle Fälle beſeitigen müſſe. 
Es iſt der Regierung vorgeworfen, ſie introducire einen Zollkrieg. Ich weiß 
nicht, wie man dazu kommt. FAR wir denn einen Schutzzoll? wollen 
wir denn unſere Induſtrie großziehen? Wir halten an unſerem frühren 
Standpunkte feſt; aber wenn man in anderen Ländern künſtliche Mittel ge: 
braucht, um dr die dortige Ueberproduction einen auswärtigen Markt zu 
ſchaffen, ſo iſt es jedenfalls keine einer großen Nation würdige Rolle, abzu⸗ 
warten und 15 ſolche Dinge tortgelebt ieten zu laſſen! fie muß ihrerſeits 
Mittel ergreifen, um entſtehende Schäden energiſch abzuwenden. 

Handelten wir anders, ſo würde das längſt verſchollene Bild des deut⸗ 

Be Michels, der alles über ſich ergehen läßt, wieder aufleben. (Ruf: 

ußland) Ich kann die Abſicht der Regierungen erklären, daß fie nur da 
von dieſem Mittel Gebrauch zu machen gedenken, wo ein wirkliches Bedürf⸗ 
niß vorliegt, und ſich in den engſten Schranken halten werden. Wir wer⸗ 
den nicht mit Zollerhöhungen vorgehen, wenn irgend eine kleine amerika ⸗ 
niſche Republik dies thut; derartige Behauptungen laſſen ſich theoretiſch 
wohl aufitellen, aber in Parlamenten ſollte man ſie kaum wiederholen. Ich 
glaube, wenn man die Art der Ausführung ſehen wird, werden die Maß⸗ 
regeln der Regierung die Billigung des Hauſes finden. Es liegt in un⸗ 
ſerem Vorgehen keine Aenderung unſerer Zollpolitik, und ich glaube poſitiv 
berſichern zu können, dieſe Maßregeln finden auch die Zustimmung desjeni⸗ 

en Mannes, deſſen Name im Se mit dieſer Vorlage in den 
etzten Tagen fo oft genannt worden iſt. Wir würden eine ſchwere Schuld 
auf uns laden, wenn wir für fo notoriſche Uebelſtände un re tein 
Herz hätten und die Hände in den Schooß legten. Bedenken Sie gleichzeitig 
die große Kriſis, welche gegenwärtig im Lande herrſcht, und daß ein kleiner 
Stoß genügen kann, um großes Un lück hervorzurufen, und nehmen Sie 
von dieſem Geſichtspunkte aus mit Wohlwollen unſere Vorlage an. 

Abg. Bamberger: Obwohl ich die Vorlage bekämpfen muß, kann ich 
doch fat alles ben was vom Befürworter derſelben gejagt worden 
iſt, weil ich mit der Tendenz ſeines Antrages vollkommen einverſtanden bin. 

r hat nur die Kleinigkeit mit Stillſchweigen übergangen, die uns in der 
Sache ftört. Seine Art der Motivirung erinnert mich an eine Erzählung 
aus meiner Knabenzeit von Lorenz Starke. Zu dieſem kam ein Mann mit 
der Bitte, ihm die Kleinigkeit von hundert Thälerchen zu leihen. Das Ge⸗ 
ſuch wurde abgeſchlagen und dem Petenten zugleich der Rath gegeben, falls 
er ſich an einen Nachbor wenden wolle, jo möge er um die grobe Summe 
von ganzen hundert Thalern bitten. Geiterkeit.) Wenn die Regierung von 
uns eine Kate verlangt unter Hinweis darauf, daß es ſich nur um 
lumpige hundert Thälerchen handele, dann bin ich ſehr zweifelhaft, ob wir 
ihr dieſelbe gewähren ſollen. Namentlich bin ich dem preußiſchen Handels⸗ 
miniſter für die Entſchiedenheit dankbar, mit welcher er in der Einleitung 
die Stellung der verbündeten gen betont hat. Denn die Stimmen: 
verwirrung, die Agitation und die Standpunkte der verſchiedenen Inter⸗ 


eſſengruppen haben ſeit zwei Jahren die Geſichtspunkte in dieſen Dingen jo 
verrückt, daß man faſt nicht mehr Recht von Unrecht unterſcheiden kann. 
Wer heute zuerſt in die öffentliche Diseuſſion dieſer Frage blickt, erhält un⸗ 
gefähr den Eindruck, als befände ſich die deutſche Eiſeninduſtrie in den 


170 Nöthen, und als — ihr die praktiſche deutſche Reichs⸗ und preu⸗ 
ßiſche Staatsregierung auf dem Wege eines mäßigen Schutzzolles zu helfen; 
in dieſem löblichen Beſtreben werde ſie aber von den blaſſen Theoretikern 
des Reichstages, welche unbekümmert um die Leiden der Induſtrie das 
Steckenpferd des Freihandels reiten, gehindert. Trotz der verdienſtlichen 
Verſicherung des preußiſchen Handelsminiſters, daß die Dinge ſich ganz ent⸗ 
gegengeſetzt verhalten, will ich noch daran erinnern, daß die Herabſetzung 
reſp. Beſeitigung der Eiſenzölle im Jahre 1873 aus der Initiative der 
Regierungen hervorgegangen iſt. Wir haben damals auf die Bitte der die 
Eiſeninduſtrie beſonders ſchützenden Mitglieder des Hauſes ein Herausſchieben 
des Termins um drei Jahre beſchloſſen. 

Was dadurch im Sinne der Verſöhnung bewirkt worden iſt, das zu be⸗ 
urtheilen, überlaſſe ich Ihnen. (Sehr wahr! links.) Es möge Ihnen ein 
Fingerzeig ſein für die Zukunft, ob man durch ſolche ſcheinbare Abſchlags⸗ 
zahlungen eine Lage wirklich beſſert oder nicht. Bei Gegenheit des Petitions⸗ 
ſturmes um Verlängerung der Eiſenzölle im vorigen Jahre war der Stand⸗ 
punkt der verbündeten Regierungen wiederum der correcte, der jetzt als in⸗ 
different, frivol und überihannt verſchrieenen Theoretiker. Wohin richten 
ſich nun die vorgebrachten Beſchwerden? Richten ſie ſich gegen einen Theil 
des Reichstag oder richten ſie ſich nicht vielmehr gegen die verbündeten 
Regierungen? Und muß nicht der allergrößte Theil der maßloſen Anklagen, 
mit denen wir ſeit Jahresfriſt beſtürmt werden, in Nichtigkeit verfallen? 
Nun iſt es ein Novum, daß die Regierung trotz ihres bisherigen Stand⸗ 
punktes glaubt, etwas thun zu müſſen, um die mit Unrecht namentlich von 
Seiten der franzöſiſchen Regierung gewährten Ausfuhrprämien zu repri⸗ 
miren. Ich polemiſire im Augenblicke nicht gegen die preußiſche Regierung, 
aber ich muß ſagen, eine Wendung iſt doch hier eingetreten in der Auf⸗ 
faſſung der Regierung, und das muß ich conftatiren, um Klarheit in die 
heutige Discuſſion zu bringen. Wir haben im Jahre 1868 im Zollparla⸗ 
ment allerdings die Frage discutirt und die Mehrheit war damals der An⸗ 
ſicht, daß die Regierung Schritte zur Beſeitigung jener ſchädlichen Maßregeln 
thun möge. Die Frage iſt aber auch im Jahre 1873, zur Zeit als die 
Beſeitigung der Eiſenzölle beſchloſſen wurde, discutirt worden. Der Vertreter 
der Regierungen betonte damals gegenüber dem Andrängen derer, welche 
behaupteten, die titres d’acquits-A-caution müßten uns zu einer beſonderen 
Maßregel und Stellungnahme nöthigen, die Sache ſpiele eine ſo geringe 
Rolle in unſerer RN Induſtrie, daß es abjolut der Mühe nicht lohne, 
ſich deshalb aufzuhalten. (Hört! links.) Es wurden damals auch vom Geh. 
Rath Huber 8 anten e Zahlen angegeben. Es betrage nämlich der 
von den acquits-A-caution begünſtigte franzöſiſche Import im Mittel nicht 
ganz ein Procent der ganzen deutſchen Eiſenproduction, d. h. in der Haupt⸗ 
ſache nur / Procent. 

Dieſe Ziffer gilt auch noch heute. Wenn nun heute der preußiſche Han⸗ 
delsminiſter darin eine für unſere Eiſeninduſtrie wichtige Angelegenheit ſieht, 
welche uns zu Gegenmaßregeln gude ge ſo kann ich bei der allergünſtigſten 
Dispoſition, in welche mich die Rede des Handelsminiſters verſetzt hat, doch 
nur eine innere Wendung in den] Anſichten der verbündeten Regie⸗ 
rungen ſehen. Ich mache ihnen daraus keinen Vorwurf, ich conſtatire nur 
ein Novum. Denſelben Einwand der Unerheblichkeit des Einfluſſes der 
acquits-à caution kann ich denjenigen Herren entgegenhalten, welche in Rück⸗ 
ſicht auf die Lage der Eiſeninduſtrie eine Verlängerung der Eiſenzölle for⸗ 
dern. Dieſe Beſchwerden, deren Ernſt ich nicht verkenne, ſtützen ſich haupt⸗ 
ſächlich auf die engliſche Concurrenz, welche die deutſche Eiſeuausfuhr ſchädige. 
Was haben hiermit dieſe titres d acquits-à-caution zu thun? Si 
ſich zweitens auf die neue Erfindung des Beſſemer⸗Stahls, welche die ganze 
Eiſeninduſtrie auf einen neuen Boden je und eine Schutzmauer nothwendig 
mache. as haben aber die titres d’acquits-A-caution mit dem Beſſemer⸗ 
Stahl zu thun? Ich glaube nicht, daß Beſſemer⸗Stahl mittels der acquits- 
ü-caution ausgeführt wird. Sollte das der Fall fein, jo wird man mich 
rectificiren. Nun haben wir aber doch erfahren, daß, veranlaßt durch die 
gegenwärtige Vorlage, eine Anzahl Mitglieder dieſes Hauſes ſich bewogen 
gefühlt haben, einen in einzubringen auf Verlängerung der Eiſenzölle 
auf zwei Jahre. Ich bin heute froh, aus der Erklärung des Herrn Vor⸗ 
redners zu erſehen, daß Sie nicht einmal unfreiwillige Verbündete der Re⸗ 
gierungen mit dieſem Antrage ſind, daß es eine ganz zufällige Begegnung 
iſt; ich kann aber doch nicht umhin, anzunehmen, daß eine innere Wahlver⸗ 
wandtſchaft zwiſchen der Vorlage der Regierungen und dem Antrage auf 
Verlängerung der Eiſenzölle beſteht, denn das Rechenexempel macht ſich für 
mich ſehr einfach: nicht Jeder, der für die Verlängerung der Eiſenzölle iſt, 
wird für die Vorlage der Regierungen ſtimmen, weil ſie noch eine Menge 
ganz anderer Bedenken bietet, aber es wird Niemand für die Vorlage ſtimmen, 
der nicht auch für die Verlängerung der Eiſenzölle wäre. 


Es ſind dieſelben Motive, die hier beſtimmend eingreifen. Nun wäre ich 


am liebſten davon dispenſirt geweſen, heute die ſo vielfach erhobene Frage, 
ob wirklich eine Verlängerung der Eiſenzölle angezeigt ſei, zu discutiren. 
Wenn ich recht berichtet bin über den Schluß der geſtrigen Sitzung, der bei⸗ 
zuwohnen ich leider wegen Unwohlſeins verhindert war, ſo wurde ausgemacht, 
daß, wenn auch über den Antrag des Herrn Abg. Windthorſt heute nicht 
berathen und beſchloſſen werden könne, doch der Gegenſtand mit in die Dis⸗ 
kuſſion hineingezogen werden ſolle. Ich muß alſo auch dies von meiner Seite 
thun und ich thue dies namentlich deshalb, weil ich keinen Gewinn an An⸗ 
ſehen für die Autorität dieſes hohen Hauſes darin ſehen kann, daß aus dem 
Schooße deſſelben nach 


zwei im Laufe von zwei Jahren mit großer Majorität 
gefaßten Beſchlüſſen von Neuem am Schluß einer Seſſion ein Sturm ſich 


erhebt, damit dieſes zweimal gefällte Urtheil wieder vom Hauſe anullirt 
werde. 
auch unter den Antragſtellern z. 
doch vor Kurzem ſich darüber beſchwert haben, daß die Beſchlüſſe dieſes Haufı 

nicht Berückſichtigung genug bei der Regierung fänden. Was ſoll aber eine 
Regierung von der Autorität eines Hauſes 
ſeiner eigenen Mitgliedſchaft mit dem allerſchärfſten Andrängen zugemuthet 
wird, nachdem es in reiflichen dreimaligen Leſungen im Laufe von zwei 
Jahren mit Aufbietung aller Bewegungsgründe einen feierlichen Be 
gejoht hat, daß es ſich nun degagirt und einen entgegengeſetzten Beſchluß 


Es ſind, wenn ich nicht irre, gerade dieſelben Herren — ich finde 


B. den Abg. von Schorlemer⸗Alſt — di 


luß 


abt? Ich finde, daß dergleichen Beſchlüſſe nicht geeignet ſind, die geſeß⸗ 
eberiſche Kraft des Hauſes zu ſtärken. Wenn ich aber dies erwähne, ſo 
ann ich nicht umhin, damit ich nicht einſeitig meine Vorwürſe adreſſire, auch 


einen anderen Vorfall zu erwähnen, der mir zu nicht geringem Befremden 
Anlaß gegeben hat. Im Sommer dieſes Jahres las ich in deutſchen Zeitungen, 
während ich im Auslande reiſte, daß eine preußiſche Regierungsbehörde, näm⸗ 
lich die des Bezirks Wiesbaden, eine Aufforderung an ihre Eingeſeſſenen 


erließ zu Petitionen an die verbündeten Regierungen, damit dies Geſetz wieder 
aufgehoben werde. (Hört! hört!) in 

ch babe mir damals gejagt — und erſt beute bin ich durch die Erklä⸗ 
rung des Herrn Miniſters darüber beruhigt worden — es ſcheint mir eine 
entſchiedene Wendung der preußiſchen en zu bedeuten. Wäre ſelbſt 
die Vorausſetzung zugetroffen, daß in der Zwiſchenzeit feit dem Schluß des 
legten Reichstages die Regierung anderen Sinnes geworden wäre, ſo hatte 
ich es auch nicht als den höchſten Ausdruck der Schicklichkeit gehalten, wenn 


eine preußiſche Regierungsbehörde zu Sturmpetitionen gegen die Beſchlüſſe 


des Reichstags und die beitehenden Geſetze aufgefordert hätte. Aber noch 


viel bedenklicher war mir die Sache, daß mindeſtens die preußiſche Regie⸗ 


rung anderen Sinnes geworden wäre, denn, ſagte ich mir, ich wollte ein⸗ 
mal annehmen, es handle ſich um ein Geſetz, das der preußiſchen Regie⸗ 
rung ſehr am Herzen läge, würde ſie wirklich erlauben, daß einer 1 — 
Prodinzialvorſtände ſeine Eingeſeſſenen auffordert, Petitionen zur Beſeiti⸗ 
gung eines u zu organiſiren? Zu welchen Zuſtänden würde es füh⸗ 
ren, wenn die ſämmtlichen Einzelſtaaten den beſtehenden Geſetzen gegenüber 
die Petitionsmaſchine in Bewegung ſetzen würden! Was aber die Page der 
Eiſenzölle ſelbſt betrifft, jo wird uns vorgeworfen, daß wir die Nothlage 


kritiſchen Lage ſind. Wir beſtreiten nur ganz entſchieden, daß die Beſeiti⸗ 


tung des Eiſenzolls geeignet wäre, ſie aus dieſer Lage zu befreien. Es 


Sie ſtützen 


alten, dem aus dem Schoße il 


der Eiſeninduſtrie verkennen. Ich proteſtire gegen dieſe Verdrehung unſerer 
Auffaſſung und erkläre, daß Niemand, ſoweit ich die Meinung hier im 
Hauſe kenne, bezweifelt, daß die Eiſenproduzenten im Augenblick in einer 


gung des Eiſenzolls irgend welchen Antheil daran hat, und daß die Erhale 


4 


7 


Allie ſagen, daß die titres d’acquits-A-caution nicht eine duc 
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Intereſſenten; 


e 


| auf Örabgubitahe 259,380 


Haben ſolche Verſchiehungen der Preiſe ſtattgefunden, daß die Zölle, die jetzt 
noch beſtehen, wirklich verſchwinden. Der Preis für Stahlſchienen if feilt 
1873 für 1000 Kilo von 405 Mark auf 156 Mark zurückgegangen. Dazu 
kommt, daß auch die Selbſtkoſten der Production weſentlich heruntergegangen 
find. Der Hörder Bergwerksderein und der Gußſtahlfabrikantenverein giebt 
ſelbſt die Verminderung der Selbſtkoſten bei Beſſemer⸗Eiſen bei 1000 Kilo 
um 14 Mark, bei Stahleiſen um 8,25 Mark, bei Schieneneiſen um 12,60 
Mark, bei Gießereieiſen um 6,68 Mark zu. Dieſer Punkt verdient doch auch 
Berückſichtigung. Und die orientalifhe Frage iſt doch auch ein Moment, 
ase at die geſammte Lage von Handel und Gewerbe von höchſtem 

nfluß iſt. 
Man ſagt zwar, daß die Metallproduction von kriegeriſchen Rüſtungen 
im Ganzen Vortheil habe; das iſt aber ein Irrthum. Mit Ausnahme etwa 
der Bleiproduction giebt es keine Production, die nicht unendlich mehr Vor⸗ 
theil hätte von friedlichen, als von kriegeriſchen Zuſtänden; und am Ende 
werden wir doch auch nicht unter den Betrachtungen, dis zur Realiſirung des 
Schutzzolles führen ſollen, die finden, daß wir den ner erhalten ſollen, 
bis die orientaliſche Frage gelöſt iſt. Den Klagen über die ſchlechte Lage 
der Eiſeninduſtrie begegnen wir in allen Ländern. Während wir gerade in 
Deutſchland zu conſtatiren haben, daß in dieſem Jahre unſere Ausfuhr ver⸗ 
hältnißmäßig nicht zurückgegangen iſt, haben wir aus den Ländern, die ſonſt 
viel glücklicher als wir ſituirt ſind, dieſes Jahr ganz bedeutende Rückgänge 
nach dieſer Seite hin. Wir haben die Statiftit für die zehn Monate dieſes 
Jahres von England und Frankreich und dieſe zeigt uns, daß in Frankreich 
die Ausfuhr bedeutend abgenommen, die Einfuhr bedeutend zugenommen 
at, daß auch die Einfuhr ganz anſehnlich hinter der Ausfuhr zurückgeblieben 
ei, und wenn Sie darin die ſpeciellen Artikel der Metalle und Maſchinen 
conſultiren, fo finden Sie daſſelbe. In England liegen die Verhältniſſe 
ebenſo. Beiläufig geſagt, ſind wir jetzt dahin gekommen, daß unſere deutſche 
Ausfuhrſtatiſtik in ihren Ziffern gar nichts mehr bedeutet. Nachdem unfer 
officielles ſtatiſtiſches Amt erklärt hat: ich gebe keine Ziffern mehr über Aus⸗ 
fuhrſtatiſtik, weil Alles ungenau iſt, müſſen wir erklären, daß uns jede 
Handhabe fehlt und ich erlaube mir, da ich vernehme, daß die verbündeten 
Regierungen damit umgehen, neue Anſtalten Er treffen, damit wir in Zu: 
kunft in die Lage verſetzt werden, eine ſolche Ausfuhrſtatiſtik zu beſitzen, fie 
zu bitten, ihre Aufmerkſamkeit dahin zu richten, richtige Ausfuhrdecla⸗ 
rationen zum ſtatiſtiſchen Behufe von den Exportanten zu erzielen. Denn 
es iſt Thatſache, wenn Sie bei den einzelnen Intereſſenten fragen, alle 
unſere Ausfuhrdeclgrationen find bis jetzt aus Furcht vor den Werthtaxa⸗ 
tionen der ausländiſchen Zollbehörde um circa 50 Procent zu niedrig aus⸗ 
gegeben. Im Uebrigen bedeutet nach dem heutigen Stande der Statiſtik 
und Nationalökonomie die ganze Ausfuhrſtatiſtik, inſofern ſie für den Flor 
eines Landes Werth haben ſoll, gegenüber der Einfuhr abſolut Null. Denn 
die drei einzigen Länder Europa's, die in der, wie man früher annahm, 
beneidenswerthen Lage ſind, mehr aus⸗ als einzuführen, ſind die Türkei, 
Rumänien, Serbien.  (Heiterfeit.) 

Außerdem wird uns aber auch angegeben, daß unſere Production in 
einer ſolchen Lage iſt, daß wir mit allen Zollmaßregeln aus der beſtehenden 
Verlegenheit abfotut nicht entrinnen können. Ganz einverſtanden bin ich 
mit denjenigen, welche eine weſentliche ea in der enormen Höhe 
der Production ſehen, auf welche ſich die Beſſemer⸗Stahlproduction ger 
ſchwungen bat. Wie ſollen wir aber bei dieſer weſentlich auf den Export 
angewieſenen Production mit Zollmaßregeln uns helfen? Ich will Ihnen 
aus einem Document, das ganz unverdächtig iſt, aus „Glückauf“, der Ditt⸗ 
marſchen Zeitſchrift für die Rheinlande und Weſtphalen, citiren, daß Deutſch⸗ 
land allein im Augenblick beinahe ſchon mehr Beſſemer⸗Stahl producirt, als 
für die Conſumtion der ganzen Welt nöthig iſt und daß die jetzige Pro⸗ 
duction von Beſſemer⸗Stahl in Europa etwa fünfmal den wirklichen Bedarf 
überſteigt. Dieſen Thatſachen gegenüber ſind wir nur in der Lage, Export 
u ſuchen, aber nicht uns damit zu quälen, wie wir etwa die Concurrenz 
im Inlande beſeitigen können. Die gefährliche Concurrenz im Inlande 
macht nicht das Ausland, ſondern das Inland ſelbſt; es find die Stärkeren, 
welche die Schwächeren umbringen, ein Prozeß, dem wir wehrlos gegenüber⸗ 
ſtehen, wenn wir nur mit Zollmaßregeln unſere Induſtrie ſchützen wollen. 
Ich citire auch hier wieder eine Denkſchrift einer Berg⸗ und Eiſenverwaltung. 
„Im gegenwärtigen Moment“, heißt es daſelbſt, „wo der ganze Organis⸗ 
mus des Austauſches der einzelnen Arbeiten in einem apathiſchen Zuſtande 
der Stockung ſich befindet, würde bei der heftigen inneren Concurrenz die 
Aufrechthaltung der Eiſenzölle allein die deutſchen en 88 vor Verluſt 
nicht ganz bewahren.“ Ich glaube hiernach auch, daß ich die Vorwürfe, daß 
hier auf Seite der ſogenannten Freihandelspartei die einſeitige Theorie ver⸗ 
treten ſei, als abfällig und unbegründet anſehen kann. Es iſt überhaupt 
eigenthümlich, wie je nach Lage der Dinge einzelnen Leuten in der poli⸗ 
tiſchen Arena bald der Vorwurf gemacht wird, fie ſeien heimlich betheiligte 
bald, ſie ſeien ſolche Leute, die in ſtiller Abgeſchiedenheit 
Von aller praktiſchen Erfahrung ſich um das Wohl und Wehe der Arbeiter⸗ 
bevölkerung nicht kümmern. a 3 

Es wäre eine glückliche und beneidenswerthe Lage, wenn beiſpielsweiſe 
bei der Bank⸗ und Münzgeſetzgebung ein mit allen Künſten der geriebenen 
Agiotage ausgeſtatteter kundiger Geſchäftsmann dann wieder in der Lage 
ſein ſollte, in ſtiller Abgeſchiedenheit von allen praktiſchen Erfahrungen ſeinen 
Gedanken ſich zu ergeben. Ich glaube, daß wir ruhig dieſen beiden That⸗ 
ſachen miteinander combiniren und uns ein für alle Mal befreien können 
von der Sorte von Tugendrichtern, welche jetzt als Schützer der Moralität 
des deutſchen Volkes in gewiſſen Zeitungen HRG ud. Bil Nele in 
Bat ‚eine Erwiderung in dieſem Haufe nicht mehr wird. Die Freihändler 

nd nicht die Theoretiker, ſondern die praktiſchen Leute, denn ſie haben 
erprobt, daß die Theorie ausreicht, um das künftige Urſyſtem von Gewicht 
und Gegengewicht herbeizuführen, mittels deſſen man alles ausgleichen kann, 
was den einen in der Production begünſtigen und den anderen darin ſchädi⸗ 
gen wird. Wir ſind nicht die Ideologen, die behaupten, wenn wir alles 
eben laſſen, würde es ſchon vortrefflich und harmoniſch in, 
o hoch prätendiren wir nicht, wir verzichten nur daranf, mit einem künſtlich 
zuſammengefügten Syſtem, mit ewig ausgeſpitzten Berechnungen, Symmetrie 
und Berechtigung von Production und Conſumtion durch Staatsdecret her⸗ 
beizuführen, wie ſie in der Welt niemals bei der ungeheuren Bewegung 
des menſchlichen Verkehrs erzielt werden können und die einfachen Wider⸗ 
Äprüche, in welche ſich die Vertheidiger des entgegengeſetzten Syſtems ſelbſt 
verwickeln, zeigen uns ſchon, wie vergeblich ſolche Bemühungen jind. 

Auf der einen Seite verlangt man Schutz der Eiſeninduſtrie, weil das 
Beſſemer⸗Syſtem augenblicklich auf dem Punkte ſteht, ſich dahin zu vervoll⸗ 
kommnen, daß es in Zukunßf keines Schutzes mehr bedarf; auf der anderen 
Seite wird geſagt, die Eiſeninduſtrie ſei ſo zurückgegangen unter der Ent⸗ 
wickelung des Beſſemer⸗Syſtems, daß ſie wegen dieſes Rückganges Schutz 
berlangt und ein drittes Plaidoyer will Schuß des Roheiſens, damit man 
für das mit fremdem Eiſen operirende . — mit Muße nach 

! 
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anderem Eiſen ſuchen könne, welches die Beſſemer⸗Stahlproduction erſetzen 
werde. Die Kette der Widerſprüche auf der einen und die Kette von Con⸗ 
ſeguenzen auf der anderen Seite führen jede Schutzzolltheorie auch praktiſch 
ad absurdum. Mit denſelben Argumenten, wie heute die Eiſeninduſtrie, 
ann auch die Baumwollen⸗, die Leinen: und Wollen⸗Induſtrie für fi 
Schutz verlangen. So haben auch die Schutzzöllner in Frankreich, welches 
in Congruenz mit ſeiner Vorſtellung von der künſtlichen Leitung des Staats 
das klaſſiſche Mutterland des Schutzzollſyſtems iſt, den Landleuten gerathen, 
für Fi 6280 zu agitiren. So erreichte der Referent Bourienne in Frank 
reich die Erhöhung des Rindviehzolls von 3 auf 50 Fres. pro Stück. Er warnte 
vor der abondance de la viande. (Heiterkeit) So wie Sie heute über 
u Wort lachen, jo wird man in fünfzig Jahren über die Warnungen 
unſerer Gegner lachen. Der Regierungsvertreter hat auch im vorigen Jahre 
anerkannt, daß jede Induſtrie, ſo oft um das Geringſte ihr Schutzzoll ge⸗ 
mindert werden ſoll, erklärt, ſie müſſe zu Grunde gehen. Deshalb ſchrieb 
auch der Vater des Schutzzollſyſtems in Europa, der franzöſiſche Miniſter 
olbert an ſeinen Intendanten ſchon vor 20 Jahren, er ſolle ſich über die 
ituation der Induſtrie nur bei keinem Induſtriellen erkundigen, dieſe ſeien 
Principiell gegen jede Beſeitigung des Schutzzolles. Ich glaube, wir können 
mit rubigem Gewiſſen den demnächſtigen Antrag auf Verlängerung der 
lſenzölle ad acta legen. In dem Novum des Handelsminiſters von der 
Wichtigkeit der acquits-a-cantion vermiſſe ich die Erklärung, worauf dieſe 
Wichtigkeit beruht. Die Einfuhr in Deutſchland mittelſt acguits-a-caution 
beträgt bekanntlich die * Zahl von 260,480 Centner. Davon kommen 
eniner. 
Der Handelsminiſter hätte alſo feine Befürchtungen und Warnungen auf 
Dielen 4 8 beſchränken müſſen; und demgemäß hätte auch die Vor⸗ 
ge abgefaßt ſein müſſen. Der Vorredner hätte auch eben müſſen, daß 
der Hanpterport mittels der acquits-A-caution nach dem Süden Frankreichs 
geht und daß % deſſelben ron dem Hafen Marſeille nach der Schweiz 
$ un nur „ nach Norden. (Hört! hört!) 117 mache ungern eine 
Bemerkung Fi dem, was der Vorredner über den Mißbrauch und die Illoya⸗ 
lität dieſes Verfahrens geingt bat, weil ich nicht den Anſchein erwecken 
möchte, als nähme ich eine fremde Regierung in Schutz gegenüber der eige⸗ 
nen, wenn es ſich darum handelt, einen Aan der gegen unſer Land 
eübt wird, zu decken. Aber ich muß in Er enntniß der en Ver⸗ 
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find, wenn ſie auch als Id benukt werden, ſondern daß fie zu dem 
ganzen Syſtem des franzöſiſchen Zollweſens gehören. Es hat ſich ein Miß⸗ 
brauch in die Sache eingeſchlichen, dem man entgegentreten muß, aber ſie 
ſind keineswegs aus böswilliger Abſicht gegen Deutſchland dictirt. Die 
acquits-à-cantion werden auch in Frankreich ſelbſt bekämpft. Durch einen 
merkwürdigen Zufall erfahren wir gerade heute aus den Zeitungen, daß der 
franzöſiſche Finanzminiſter eine mit der unſrigen übereinſtimmende Auf: 
faſſung geäußert hat, und der Name des Mannes bürge für die Aufrich⸗ 
tigkeit derſelben. Der franzöſiſche Finanzminiſter Leon Say iſt der Enkel 
des großen Nationalökonomen Jean Baptiſte Say, der Abkömmling einer 
Familie von hervorragenden Gelehrten der Volkswirthſchaft, der zuerſt die 
Theorie des Freihandels und des Adam Smith in Frankreich populariſirt 
hat. Sie ſehen alſo daß wir mit feindlichen Tendenzen abſolut nichts zu 
thun haben. Ich erkläre, daß wir Alle bereit ſind, der Regierung zu helfen, 
damit der Schaden, der dem Lande und der Induſtrie durch Einhliche Aus: 
fubrprämien bereitet wird, in Zukunft befeitigt werde. Wir leihen gern die 
Hand zu Maßregeln, welche dieſen Zweck Derbeiführen follen, aber wir 
wollen genau wiſſen, was man zu thun beabſichtigt; wir wollen ficher fein, 
daß etwas unternommen wird, und wir können deshalb nicht mit der Re⸗ 
gierung übereinſtimmen, welche uns eine ganz unbegrenzte und ſchwankende 
Vollmacht abverlangt. 

Als der Miniſter hervorhob, daß dies durchaus nichts ſo Neues wäre 
und er Präcedenzfälle anführen könne, glaubte ich, daß er dieſelben aus der 
preußiſchen Geſetzgebung hernehmen würde; ſtatt deſſen führte er aber zu 
meinem Bedauern eine Rede des Abg. Becker vom Jahre 1868 an, welcher 
die acquits als ſchädlich verurtheilt. Das ift doch kein Präcedenzfall für 
eine Vollmacht, wie ſie bier verlangt wird. Ich mache der Regierung den 
Vorwurf, daß ſie mit der Forderung dieſer Vollmacht einen ſchweren tactiſchen 
Fehler begangen hat, denn ſie bringt uns ſelbſt dadurch in die Lage, ihr 
gar nicht unſere Meinung Tagen zu können über die Art, wie die Dinge 
gehandhabt werden müßten. enn uns ein Geſetz vorgelegt wird, ſo kön⸗ 
nen wir es frei discutiren und entweder beſeitigen oder annehmen, und was 
wir immer zur Vertheidigung des entgegengeſetzten Standpunktes geſagt 
haben mögen, verliert ſeinen Werth. Anders aber, wenn die Regierung die 
Vollmacht zu künftigen Verhandlungen haben will; wenn wir dann unjerer 
Pflicht gerecht werden wollten, ſo müßten wir doch der Regierung eine 
Direction geben, wie ſie bei dieſen Verhandlungen mit unſerer Vollmacht in 
der Hand zu verfahren habe. Wir müſſen alſo hier das pro und contra 
erwägen und beiſpielsweiſe ins Licht ſetzen, welche Fehler begangen werden 
könnten, welche S diger der inländiſchen Induſtrie und unſerer geſamm⸗ 
ten Nationalintereſſen herbeigeführt werden könnte, wenn die Regierung das 
Eine thäte und das Andere nicht ließe. Das kann 15 heute nicht. i 
kann ich da für künftige Verhandlungen dem Auslande Waffen leihen gegen 
meine eigene Regierung, wo ſich der franzöſiſche Miniſter ſchließlich auf das 
berufen könnte, was 10 hier gelagt. © bat uns die Regierung in eine 
unmögliche Lage und fi ſelbſt in eine Gefahr geſetzt, die unberechenbar 
iſt, und zwar ohne jede Noth, denn der wichtige Theil der namen 
liegt gar un in den Maßregeln, ſondern in den künftig abzuſchließenden 
Verträgen. enn es ſich aber um ſolche handelt, wo iſt die Nothwendigkeit, 
von uns im Voraus Vollmachten zu verlangen? Wo hat man je von einer 
Volksvertretung Vollmachten verlangt, um künftige Verträge mit einer Res 
gierung abzuſchließen? . 

Ich din kein Diplomat, aber es ſcheint mir wunderlich von Seiten der 
Regierung, daß fie ſich in dieſe ſchwache Poſition ſtellt, voraus Vollmachten 
u verlangen, wenn fie die unendlich ſtärkere Poſition des fait accompli 
fur ſich haben kann. Wo iſt denn der Fall erlebt worden, daß die Regie⸗ 
rung vor uns getreten ſei mit einem kanten Vertrage, der nur einer Rati⸗ 
ficatton bedurfte, und daß wir die Ratification verweigert hätten? Nicht 
ein Jota ändern wir daran, weil wir wiſſen, daß mit einem einzigen Jota 
die Sache wieder zu Boden fallen würde. Dieſe ſtarke Fate die die Re⸗ 
gierung nehmen konnte, indem ſie einen Vertrag abſchloß, in dem ſie die 
oft erwähnten Mißſtäude bekämpfte, giebt ſie preis und ſchwächt ſich, indem 
ſie im Voraus Vollmachten von uns verlangt. Ich muß geſtehen, ich habe 
gar keine Erklärung dafür, als daß man das Bedürfniß Tüpkte etwas zu 
thun und, wie es in ſolchen Fällen geſchieht, etwas recht Verkehrtes gethan 
hat. (Sehr gut! links.) Was iſt nun aber der Inhalt der von uns erbe⸗ 
tenen Vollmacht? Iſt fie denn nicht auch der ganzen Subſtanz nach be⸗ 
denklich? Ich werfe ihr vor allen Dingen vor, daß ſie ein Element in die 
Handelspolitik einführt, welches von jeher als das allerſchlimmſte perhorres⸗ 
cirt worden iſt in dieſen Dingen, nämlich das der Ungewißheit nach allen 
Seiten. Zunächſt nach der Höhe des Zolls. So curſoriſch war dieſe ganze 
Vorlage improviſirt, daß man nicht dazu kommen konnte, auch nur 
elwas zu formuliren, was uns die Grenze, in der ſich die Vollmacht be⸗ 
wegen ſollte, lesen ſondern ganz allgemein ließ man dem künftigen Gut: 
achten der Regterungen die Höhe der Vergütungsprämie taxiren. Etwas 
Dunkleres und Ungewiſſeres kann es in der Finanzpolitik nicht geben. Sie 
wiſſen ſelbſt aus den oft geſchilderten Verhaͤltniſſen, daß die wirkliche Export: 
prämie, welche in dem acquit-A-caution liegt, wechſelt, daß fie einen Markt⸗ 
preis hat. Zum Theil iſt der titre d’aquit-A-caution auch die Vergütung 
des Eingangszolles, deren e Sie anerkennen. Folglich haben Sie 
zu allem Anderen noch die alchemiſtiſche Aufgabe zu unterſuchen, wie viel 
wirkliche Ausfuhrprämie in dieſem titre d'acquit-ä-caution ſteckt und wie 
viel Zollprämie. \ 7 

Die n wie ſie heute verlangt wird, daß die a zu jeder 

eit eine ſolche Ausfuhrprämie nach ihrem Ermeſſen als Gegenſtand einer 

epreſſalie ſoll erklären können oder nicht, verewigt jene ſchlimmſte Ungewiß⸗ 
beit in allen Berechnungen des Handels, die mit den betreffenden Artikeln 
verkehren. Dann bringen Sie aber nd ein Moment hinein, nämlich die 
Differentialzölle und Sie begnügen ſich nicht mit dieſem Uebel allein zu 
kommen, ſondern Sie verſchlimmern es noch durch eine neue Species von 
Differentialzöllen. Sie ordnen fie nicht allein dem Urſprunge nach ein, 
ondern auch der Grenze nach und Sie beleben dadurch wieder ein altes 
Nüftzeng aus längſt zurückgelegtem Material, veraltete Anſchauungen, die 
nach allen Seiten hin von allen Intereſſenten verurtheilt worden find. Die 
Handelskammer von Breslau, die im Intereſſe der Eiſenzölle 7 iſt, 
wie das ihrer Lage inmitten einer ſolchen Induſtrie fai erklärt ſelbſt: 
die Rückkehr zu den Differentialzöllen verträgt ſich abſolut nicht mit der 
Handelspolitik, in die Deutſchland durch die Handelsverträge und ſein gegen⸗ 
wärtiges Syſtem eingetreten iſt. Und nun wollen Sie auch noch dieſes, 
damit wir vollſtändig nicht blos umkehren, ſondern auch die größte Unge⸗ 
wißbeit in unſer Zollſyſtem einführen? Und unter welchen Umſtänden fell 
man dieſe Vollmacht geben? Sind wir irgendwie darüber im Klaren, wie 
man ſie gebrauchen wird und iſt die Regierung nicht ſelbſt darüber im Un⸗ 
klaren? Wäre fie es nicht, jo wäre fie wohl mit anderen Erwägungen vor 
uns getreten. Ich halte es aber für den allerſchlimmſten Fehler, Jemandem 
Vollmacht zu geben, der ſelbſt nicht beſtimmt weiß, wie er die Vollmacht 
brauchen will. Wenn der Herr Handelsminiſter ſagt: Sie können ſich doch 
bei unſeren Anſchauungen darauf verlaſſen, daß wir dieſe Vollmacht mäßi 
und in Ihrem Sinne brauchen werden, fo macht das einen außerordentli 
ſchwachen Eindruck auf mich; er möge darin durchaus nichts erblicken, was 
unverbindlich gegen ihn oder gegen ein Mitglied der verbündeten Regie⸗ 
rungen fein könnte. Die Regierungen wechſeln: der Bundesrath überhaupt 
iſt eiwas Ungreifbares, von dem wir gar nicht wiſſen, woher ſeine Gedanken 
kommen und wohin ſie gehen. Poe ai ; 

Beiläuflg gejagt, habe ich nur die Anſicht, daß die ganze Vorlage durch 
den Bundesrath durchgegangen iſt, ohne irgend mit ihm in eine chemiſche 
Berührung nen, zu ſein; ſie ift gewiſſermaßen nur phyſikaliſch durch⸗ 
gegangen. (Heiterkeit.) Das Ganze iſt wohl blos im preußiſchen Miniſterium 
ausgearbeitet und der Bundesrath, der lieber ſeine Hände in Unſchuld 
waſchen wollte, hat die Sache an uns gegeben wie fie an ihn gekommen 
war, nachdem er ſie nur von den ſtärkſten eg befreit hatte. Und 
nun ſollen wir einer wechſelnden Regierung bei unferen parlamentariſchen 
Zuſtänden die Vollmacht geben, die wichtigſten Attributionen unſerer parla⸗ 
mentariſchen Machtvollkommenheit in allen Zeiten zu gebrauchen nach ihrer 
Anſicht? Das iſt eine Zumuthung, wie ſie ſchwerlich noch jemals an eine 
Verſammlung dieſer Art herangetreten iſt. Man wird uns vielleicht im 
Laufe der künftigen Verhandlungen das Beiſpiel von Belgien eitiren, wo 
in Betreff der Aae e gepong auch das Parlament der Regierung eine 
Nez kurzlebige Vollmacht mit ganz beſtimmten Grenzen gegeben hat. 

eine Herren, wenn wir einmal ein Parlament baben, wie in Belgien, 
das mit der Präciſion eines Chroͤnometers arbeitet, jo daß wir ſicher ſind, 
daß kein Miniſter exiſtirt, der nicht der adäquate Ausdruck der Majorität 
des Hauſes ift, dann wollen wir uns über dieſen Vergleich näher unter⸗ 
halten. Für heute aber, glaube ich, iſt die deutſche Geſetzgebung nicht in 
der Lage, nothwendige Attributionen in die Hände des Bundesraths nieder⸗ 
zulegen. (Beifall.) 
undesbevollmächtigter Camphauſen: Man hat demjenigen Theile 
der Freihändler, die man als Mancheſtermänner zu bezeichnen pflegt, häufig 
vorgeworfen, daß ſie ſtark in der Negation und ſchwach im Schaffen ſeien. 
Mir ſcheint, daß der Vorredner heut das Amt des Negirens, ohne auf den 
vorgelegten Gedanken entfernt einzugeben, allerdings im weiteſten Umfange 
fa t bat. — Was die Vollmacht betrifft, die der Vorredner jo ungeheuer: 
ich findet, fo will ich ihm offen bekennen, daß ich vom erſten Augenblicke 


handeln, wo eine 


an erwartet habe, der Reichstag werde auf die Begrenzung dieſer Vollmacht 
dringen, und wenn dies geſchiebt, N werden wir mit ihm über Punkte ver⸗ 

Begrenzung nötbig erſcheint und wo nicht. Wenn man 
vorausſetzt, daß wir die Vollmacht für die Handelsverträge einer ungewiſſen 
ſpäten Zukunft verlangen, fo iſt das ein Irrthum; es handelt ſich nicht um 
künftige da . ſondern um ein naheliegendes poſitives Vorgehen 
für die nachſte Zeit. on vor zwei Jahren hatten wit die Hoffnung, daß 
die Verhandlungen, welche wir mit der franzöſiſchen Regierung wegen der 
titres d aequits-à-caution angeknüpft hatten, zu einem erfreulichen Reſultate 
kommen würden, und die Verhandlungen find auch noch nicht abgeſchloſſen. 
Wenn Frankreich den berechtigten Forderungen nachgiebt, ſo wird die gegen⸗ 
wärtige Vorlage völlig bedeutungslos, und wir haben auch deshalb die 
mildere Form einer vorläufigen Vollmacht gewählt, die beſtimmt, daß etwas 
geſchehen kann, aber nicht geſchehen muß. Wir ſtehen auf der Baſis, daß 
don der anderen Seite die vertragsmäßigen Beſtimmungen nicht ein ehalten 
ſind, wie ſich dieſelben in dem neuen Tractat mit Oeſterreich vom 9 März 
1868 inhaltlich ausſprechen, daß die Ausfuhrzoͤlle dieſelbe Höhe erreichen 
ſollen, wie die Steuern derſelben Gegenftände im Inlande, und daß jede 
Ausfuhrprämie illegal ſein ſolle. Früher haben wir das Verfahren, welches 
Frankreich eingeſchlagen, mit Ruhe anſehen können; mit dem 1. Januar 
ändert ſich aber die ganze Situation, und ich würde es nicht im Intereſſe 
der Macht und der Würde Deutſchlands halten, wenn es das Unrecht auf 
wirthſchaftlichem Gebiete nicht zurückweiſen wollte. Wenn Sie dieſe Anſicht 
theilen, ſo müſſen Sie uns auch die Waffen für den Kampf geben. 

Bei ſolcher Sachlage kann man ſich nicht bei den reinen Theorien des 
Freihandels beruhigen und ſich damit tröften, daß die von den titres d’acqnits- 
&-cantion betroffene Ausfuhr nur ſiehen Zehntel Procent der Ausfuhr 
überhaupt betrage, wenn durch jene Maßregel in gewiſſen Landestheilen 
Halit Etabliſſements völlig ſchutzlos werden. Nehmen Sie doch unſer Ver⸗ 
ältniß zu Elſaß⸗Lothringen, und ſtellen Sie ſich an der Grenze deſſelben 
ein Etabliſſement vor, das unter Frankreichs Herrſchaft in blühenden Ver⸗ 
haltniſſen ſich befand, aber nach dem Uebergange an Deutſchland wegen 
jener Maßregel ge chloſſen werden mußte; ſollen wir dieſem Verfahren mit 
untergeſchlagenen Armen zuſehen? Ich würde das nicht für richtig halten. 
Haben Sie zu der Regierung nicht das Vertrauen, daß Sie ſich entſchließen 
können, die Vollmacht in ihre Hände zu legen, ſo kann ſie daran nichts 
ändern, fie hat aber das Bewußtsein, ihre Pflicht gethan zu haben, um jenem 
Nothſtande entgegenzutreten. Ueber die Zukunft unſerer Handelspolitik 
bin ich und keiner der Bevollmächtigten eines Partikularſtagtes im Stande, 
ſich zu äußern; wenn ich mich aber nicht ſehr täuſche, ſo wird die nationale 
Seite unſerer Stellung — ohne daß wir uns deshalb in Widerſtreit mit 
der Vergangenheit ſetzen — in Zukunft ſtärker betont werden, als bisher 
und ich bo e, daß Ste uns ihren Beiſtand dazu nicht verſagen werden. (Beifall.) 

Abg. Berger (Witten): Der Abg. Bamberger hat das Haus aufgeſor⸗ 
dert, doch nicht ſeine eigene Autorität zu n en dadurch, daß es jetzt 
Beſchlüſſe faßt, die dem früher zweimal gefaßten Veſchluß in Anſehung des 
Eiſenzolltarifes widerſprechen. Ic bin im Gegentheil entſchieden der An⸗ 
ſicht, die Autorität eines geſetzgebenden Körpers wird nicht geſchwächt, ſon⸗ 
dern kann nur geſtärkt werden, wenn derjelbe einen einmal begangenen 
N einſieht und ihn zum — und zum Nutzen des Landes abſtellt. 

edner giebt hierauf unter Verleſung der bezüglichen Stellen der Haupt⸗ 
redner aus dem ſtenographiſchen Bericht und der Motive des betreffenden 
Geſetzentwurfs ein ausführliches Reſums der Reichstagsverhandlungen über 
die Aufhebung der Eiſenzölle vom Jahre 1873 und 1874, um nachzuweiſen, 
daß die Vorausſetzungen, Hoffnungen und Erwartungen, welche damals die 
Vertheidiger der Aufhebung der Zölle leiteten, in keiner Weiſe eingetroffen 
und zur Wahrheit geworden feien. Redner fährt fort: Der einzige Redner, 
deſſen Prophezeiung zu einem Theile heute buchſtäblich eingetroffen, iſt der 
Abg. Lasker, der, obwohl er ſchließlich auch für die Aufhebung der Eiſen⸗ 
zölle ſtimmte, doch ausſprach, er halte dieſe Art und Weiſe, die Frage der 
indirecten Steuern zu löſen, indem man die ſo drückende und namentlich 
die ärmere Klaſſe des Volkes belaſtende Salzſteuer beibehalte, den Eiſenzoll 
dagegen aufhebe, für einen ſehr bedenklichen und verhängnißvollen Weg, 
der für das Wohl des Landes zu keinem gedeihlichen Ziele führen könne. 
Meine Herren! Die glänzende Lage unſerer Eiſeninduſtrie und unſeres 
Gewerbslebens überhaupt, auf die damals faſt alle Redner pochten, iſt zu 
einer tief traurigen geworden, zu einem Nothſtande, wie er noch niemals in 
Deutſchland erlebt worden iſt. In einem ſolchen Augenblicke, an einem 
Beſchluß und an einer Maßregel feſtzuhalten, die unter ganz entgegen⸗ 
geſetzten Bedingungen ins Leben trat, würde ich für eine ſchwere Verſchul⸗ 


dung gegen das Vaterland halten. ; 
an komme uns nicht mit dem Hinweis auf England. Dort giebt es 
iſenbergwerk, das weiter als zwanzig 


kein Eiſeninduſtrie⸗Etabliſſement, kein 
Meilen von der Küſte entfernt pen das Land hat über zehnmal mehr Ca⸗ 
näle und namentlich viel mehr Eiſenbahnen als Deutſchland, vor Allem aber 
auch einen weit kräftiger genährten Arbeiterftand, der nicht, wie bei uns 
durch eine dreijährige Dienſtzeit gerade in der blühendſten leiſtungsfähigſten 
Lebensperiode der Induſtrie und dem Gewerbsleben entzogen wird. (Sehr 
wahr!) Ich werde für dieſe Vorlage ſtimmen, die freilich den Nothſtand 
nicht zu beſeitigen, wohl aber wenigſtens zu verhindern vermag, daß er 
immer intenſiver werde und Dimenſionen annehme, die für die Zukunft des 
Landes verhängnißvoll werden können. Freilich kann ich nicht verkennen, 
daß dieſe Vorlage noch durchaus ungenügend und unzureichend iſt und daß 
die Regierung zu ganz anderen und energiſcheren Schritten hätte kommen 
müſſen. Sie hätte einfach vorſchlagen müſſen, die Wirkſamkeit des Geſetzes 
vom Jahre 1873, 1 die Aufhebung der Eiſenzölle, ſo lange zu ſus⸗ 
pendiren, bis unſere Nachbarländer ihre Eiſenzölle gleichfalls entſprechend 
ermäßigt haben. Das wäre der allein richtige Weg geweſen und ein ſolcher 
Vorſchlag hätte ſicher auch eine entſchiedene Majorität in dieſem Haufe ge⸗ 
funden. (Widerſpruch.) N = 
Abg. Wiggers: Es iſt zuvörderſt auffällig, 
wurf noch in jo fpäter Stunde bekommen. Es iſt nicht mehr lange bin, 
daß dieſer Reichstag vom Leben zum Tode gebracht wird, und in ſolchem 
Augenblick werden uns die wichtigſten Vorlagen gemacht. Nach meiner 
Meinung haben wir nicht mehr die Zeit, um alle genügend durchzuberathen, 
und wenn wir dieſelben jetzt ohne gründliche Beralhung annehmen, jo 
ſchaffen wir ein Prajudiz, daß die Regierung auch künſtig dem Reichstage 
ſolche Vorlagen in ſpäter Stunde macht. Was die Motive anbetrifft, jo 
jind dieſelben äußerſt lückenhaft. Zunachſt fehlen die ſtatiſtiſchen Nachrich⸗ 
ten völlig, aus denen man die Wirkung der titres d’acquits-a-caution er 
kennen könnte, und ferner vermiſſe ich es febr, daß man keine Enquete 
veranſtaltet hat, um die öffentliche Meinung und die Meinung der Inter⸗ 
eſſenten über dieſen Punkt zu erfahren. Das wäre doch nach meiner Ueber⸗ 
zeugung noͤthig geweſen. 


daß wir dieſen Geſetzent⸗ 


3 iſt von ſämmtlichen Rednern bisher betont 
worden, daß die titres d’aquits-a-caution Ausfuhrprämien ſeien, ich behaupte 
aber das Gegentheil. Wenn man ſich den Handelsverkehr Frankreichs an⸗ 
Gier fo find die acquits lediglich eine Entſchädigung für den Zoll für zur 
Eiſen, welcher in Frankreich auf den Zollcentner 8 Sgr. beträgt. Diele 
Höhe erreichen nun die acquits thatſächlich nicht, und fo ſtehen ſich nach 
meiner Auffaſſung, abgeſehen von den Transportkoſten, die deutſchen Fabri⸗ 
kanten beſſer wie die franzöſiſchen. Sind aber die acquits keine Ausfuhr⸗ 
Prämien, ſo fällt der Grund des Geſetzentwurfes völlig fort. In dem Ge⸗ 
ſetze iſt abſolut kein Termin angegeben, für welchen daſſelbe zur Ausführung 
elangen ſoll, und ich ſehe deshalb wirklich nicht ein, weshalb man den 
ntwurf nicht dem naͤchſten Reichstag vorlegt. Nach allem, was ich in den 
Motiven zwiſchen den Zeilen leſen kann, kann ich nur die Abſicht der Re⸗ 
Perolſe finden, England bineinzuziehen und auf dieſe Weiſe die indirecte 
ezollung des Eiſens fpäter wieder einzuführen. 

Das Echauffement der beiden Miniſter für die Würde Deutſchlands, 
welche ſie bei der Vertheidigung des Entwurfs in die Debatte zogen, war 
nach meiner Meinung hier weniger am Platze wie Rußland gegenüber bei 
feinen letzten Maßregeln. Stehen fo ſchwere wirthſchaftliche Bedenken dem 


Entwurf geoemäber, o find mir die politiſchen noch viel wichtiger. Das 
wichtigſte Recht des Reichstages iſt das der 0 ald n enn Sie 
r Steuererhöhung 


nun dieſen Entwurf annehmen, 8 kommt das gleich eine 
und Sie verzichten hiermit auf Ihr ewilligungsrecht zu Gunſten der Executive. 
Wir haben aber um jo mehr alle Veranlaſſung, eiferſüchtig auf jenes unfer 
Recht zu fein, als ein Schubzöllner in der Brochüre „Deulſchlands Handels⸗ 
politik“ die Regierung geradezu zum Verfaſſungsbruch aufforderte. Deshalb 
bitte ich Sie den Entwurf abzulehnen. Ich hätte gewünſcht, daß dies ſofort 
bei der erſten Leſung geſchehen möchte, doch werde ich mich auch nicht gegen 
die Verweiſung an eine Commiſſion ſtrauben. 
Abg. v. Schorlemer Alſt: Die ſchwerſte Noth unſerer Zeit iſt, daß 
man die beften Dinge mit Schlagwörtern todt machen will; 05 
worte ſind auch ee und Schuszoll. Die Landwirthſcha g 
Wegfalls der Eitenzölle nothwendig bedürfen: ich ſelbſt bin Landwirth, 
müßte alſo Freihaͤndler fein, aber ich bin nun einmal nicht Freihändler⸗ 
Der Abg. Bamberger hat mir den Vorwurf der Inconſequenz gemacht, weil 
ich klage, daß 5 des Reichstages nicht genügend reſpectirt würden 
und nun ſelbſt diefe Beſchlaſſe angreife. Thue ich denn damit mehr als 
die verbündeten Regierungen? Der Unterſchied zwiſchen dem Herrn Bam 
berger von 1818 und von heute iſt auch in ganz Deutſchland notoriſch 


(Heiterkeit). Ich will nicht die Induſtrie künſtlich großziehen, ſondern nus 


die Iebensfähige mit dem nothwendigen Schuze umgeben. Denn eine ge: 
ſunde Induſtrie iſt gewiſſermaßen das Correlat einer blühenden Landwirth⸗ 
ſchaft. Unſere Eiſeninduſtrie halte ich für . alſo dürfen wir ſie 
durch unſere eigenen Maßregeln mindeſtens nicht ſchlechter ſtellen als die 
ausländiſche. Die 5 — für den Wegfall der Eiſenzölle aus land⸗ 
wirthſchaftlichen Kreiſen ſind größtentheils aus den öſtlichen Provinzen 
Preußens gekommen, je weiter nach Weſten deſto ſchwächer wird die Bethei⸗ 
ligung. n denſelben wird angeführt, daß ſich durch den Wegfall der 
Eiſenzölle eine Eiſeninduſtrie im Oſten entwickeln würde. Man hat ja dort 
ſchon Verſuche gemacht und wie kläglich ſind die ausgefallen! „Die ganze 
Anregung geht nur von den Seeſtädten aus und ich glaube, die Spediteure 
werden den Landwirthen mehr Speſen abnehmen, als bisher für die Ma⸗ 
ere Zoll gezahlt wurde. Das zeigt ſchon der Umſtand, daß sa 
aſchinen vom Zoll befreit wurden, landwirthſchaftliche nicht. Dieſe Ele: 
mente ſollten es doch unterlaſſen, die Landwirthſchaft fortwährend anzuregen, 
fie ſolle ſich von den Zöllen befreien. Aus jenen Gegenden im Oſten kom⸗ 
men immer die Klagen über Arbeitermangel, die Bitten um ſtrengere 
Beſtrafung des Contractbruchs, um Beſchränkung der Auswanderung. 
Soll die Aufhebung der Eiſenzölle den Arbeitermangel beſeitigen? 
Schaffen Sie lieber die ruſſiſche Zollſperre ab; aber in dieſer Beziehung 
wird keine Hilfe zu erwarten ſein. Die Differentialtarife der Eiſenbahnen, 
die jetzige Handhabung des Berggeſetzes ſind ein ungeheurer Nachtheil der 
Landwirthſchaft. Die Induſtrie iſt ein Conſument der Producte des Acker⸗ 
baues und der Viehzucht; aber mit ihr ſteht im Zuſammenhang die Mon⸗ 
tan⸗Induſtrie, der Conſument des Holzes, und ſeit dem Rückgang der Eiſen⸗ 
industrie find die Holzpreiſe bedeutend gefallen. Für die kleine Ermäßigung, 
die durch den . der Eiſenzölle entſteht, wird dem Grundbeſitz eine 
neue Steuer aufgebürdet werden; das liegt ſo in unſerer modernen Geſetz⸗ 
ebung, wenn die Eiſeninduſtrie noch mehr zurückgeht. Die Freihändler 
agen, die ſchwindelhaften Unternehmungen werden allerdings zu Grunde 
—— und recurriren auf den Grundſaß der internationalen Arbeitstheilung. 
Daß ſchwindelhafte Unternehmungen verſchwinden, dagegen habe ich nichts 
einzuwenden; aber auch die Kleininduſtrie wird verſchwinden und wir 
ſteuern dann immer mehr der Concentration des Capitals und der Induſtrie 
entgegen, die, wie die römiſche Geſchichte zeigt, wirthſchaftlich und politiſch 
gefährlich. Die Frage der Eiſenzölle iſt für mich zugleich eine ſociale Frage. 
Eine Arbeiterdeputation aus Chen, die für Beibehaltung der Eiſenzölle plai⸗ 
dirte, iſt vom Reichskanzler wohlwollend empfangen und ihr angedeutet 
worden, ſie ſolle ihre Anſicht durch Petitionen unterſtützen; dieſe Petition 
iſt dem gieichskanzler wohl nicht zugekommen, ſondern der Herr Praſident 
des Reichskanzleramts hat ſie wohl in Abweſenheit des Reichskanzlers em⸗ 
pfangen und bei ſich hinterlegt. Durch den Ruin der kleineren Werke wer⸗ 
den 25— 30,000 Arbeiter brotlos und ich kann die Verantwortung für den 
Hunger der Leute nicht übernehmen um den Preis einer Phraſe vom Frei⸗ 
bandel. (Beifall im Centrum.) Nach der modernen Geſetzgebung würde 
der Grundbeſitz dieſe brotloſen Arbeiter ernähren müſſen, die ſonſt beim 
Blühen der Induſtrie die Conſumenten feiner Producte waren. Ä 
Ich folgere alſo, der Eiſenzoll ſchadet der Landwirthſchaft nicht und ift 
ein nothwendiges Bedürfniß der Eiſeninduſtrie. Die Vorlage der Regierung 
lann ihren Be nicht acceptiren, weil er der Willkür zu viel freie Hand 
läßt. eine Bedenken ſind noch geſteigert rg die Rede des Reichskanzlers 
vom 5. December, in welcher er geſagt, daß es für die Schädigung ihlerer 
Intereſſen durch die ruſſiſche Zollpoliti keine Hilfe gebe. Es iſt meine be: 
rechtigte Eigenthümlichkeit, daß ich ohne Rückſicht auf entſtehende Verlegen⸗ 
heit meine Meinung ausſpreche; ich bin um ſo mehr veranlaßt, meine Mei⸗ 
nung auszuſprechen, als ich der 10 bin, daß die Politit des Reichs⸗ 
damlers in wirthſchaftlicher Hinſicht ſo ſchädlich iſt, daß ſie an ihrer eigenen 
Unnatur zu Grunde gehen wird, wie er das für die jetzige ruſſiſche Zoll⸗ 
politik prognoſticirt hat. dan kann nur den Wunſch ausſprechen, daß der 
Reichskanzler ſelbſt das Ende ſeiner Politik erleben möge. Ich bitte Sie 
unſerem rk zuzuſtimmen, der keine Umkehr einleitet, ſondern nur ein 
Stillſtand iſt. Die Regierungsvorlage iſt doch ein kleiner Finger, den man 
den Schutzzöllnern bietet; warum giebt man ihnen no gleich die ganze 
Hand, ſelbſt wenn ein Miniſter darüber fallen ſollte. ( 8 Ich will 
nur noch bemerken, daß die Perweiſung der Vorlage an eine Commiſſion 
wohl gleichbedeutend mit dem Todtmachen derſelben iſt. ö 
Reichskanzler Fürſt Bismarck: Ich ergreife nur das Wort, nicht um 
mich weiter in eine Debatte einzumiſchen, der ich wegen einer parallelen 
Sitzung des Bundesrates nicht von vorn an habe beiwohnen können, fon: 
dern nur um einen Irrthum oder einen Gedächtnißfehler des Vorredners 
in Bezug auf meine neuliche Aeußerung, ich glaube vom 5. December, von 
dieſer Stelle aus zu berichtigen. Der Vorredner irrte ſich, ich hätte geſagt: 
Rußland gegenüber auf wirthſchaftlichem Gebiete gäbe es leine Hilfe. Das 
iſt wohl nicht ganz richtig; ich habe das nur bedingungsweiſe I Ich 
habe gejagt: Wenn der Herr Interpellant von damals von Hauſe aus und, 
0 glaube, mit der 8 der Mehrheit dieſes Hauſes über jede 
Retorſionspolitik den Stab bricht, dann giebt es allerdings kein mir bes 
kanntes wirkungsvolles Gegenmittel gegen die ruſſi 165 ollpolitik, es ſei 
denn, daß man an das Wohlwollen und von dem ſchlechtunterrichteten an 
das beſſer zu unterrichtende Rußland in der wirthſchaftlichen Wiſſenſchaft 
appelliren ſollte, was ziemlich langwierig iſt, und was ich viele Jahre 
dringend aber vergeblich gethan habe. Aber ich habe wiederholt die großen 
Quanta von Getreide, 1 und Vieh, die aus Rußland importirt werden, 
genannt, um daran die Bemerkung zu knüpfen. Wollen Sie wirklich ab⸗ 
elfen, jo nehmen fie die Retorſionszölle an, die nur vorübergehende wirth⸗ 
ſchaftliche Handhaben ſind. Wenn der Vorredner dazu bereit iſt, ſo genügt 
mir das nicht, weil ich von der . der Partei, der er angehört, 
allein nicht leben kann. (Heiterkeit) Wenn aber ſeine Auffaſſung die Ma⸗ 
jorität in der Bevölkerung und im Reichstage erhielte, jo habe ich in dieſer 
Beziehung auf einem Gebiete, auf dem ich ſa bekanntlich ein Dilettant bin, 
ee hergelahte Meinung, daß ich nicht das Organ der Majorität darin 
ein könnte. u 
Wir werden bald einer ganz ähnlichen Frage gegenüberſtehen zunächſt 
bei den Verhandlungen über die Erneuerung verſchiedener Handelsverträge, 
namentlich mit Oeſterreich. Wenn wir Conceſſionen von Oeſterreich erlan⸗ 
gen wollen, ſo haben wir kein anderes Mittel, ſie zu erzwingen, wenn wir 
nicht auf die ganz analogen Importmaſſen, die Oeſterreich uns liefert und 
die weſentlich in den einfachen Producten der Landwirthſchaft beſtehen, einen 
oll legen, wie er von Oeſterreich erhoben wird von unſerem Export; ein 
Retorſionszoll, ein Kampfzoll it doch nur eine vorübergehende Maßregel. Wenn 
man mir nach der Anſicht des Interpellanten ſelbſt als Repreſſtonsmittel 
die Möglichkeit, daſſelbe auch nur in die entfernteſte Ausſicht zu ſtellen von 
Hauſe aus abschneidet, dann muß ich allerdings heute, wie am 5. December 
erklären, dann kann ich die Schäden der Zollpolitik unſeres Nachbarn, der 
mit uns Handel treibt, nicht bekämpfen, wenn mir jede Waffe hierzu ge⸗ 
nommen und mir jede Gegenwirkung durch Retorſion abgeſchnitten wird, 
wie eine ſolche ja in ſehr mäßigem Grade in der Vorlage, die uns heute 
beſchäftigt, in Ausſicht genommen iſt: eine Vorlage, die für meine Au be 
nach dieſer Richtung mir nur eine Abſchlagszahlung fein wird. (Hört! Hört; 
Bewegung.) Indeſſen, ich wiederhole, daß ich auf dieſem Gebiete mir nicht 
die Leitung unſerer Politik anmaße, und wenn der Vorredner darauf einging, 
daß meine wirthſchaftliche Politik. er ſetzt das Wort nee hinzu, meinte 
aber wahrſcheinlich meine Politik im Allgemeinen — uns überhaupt ins Ver⸗ 
derben ſtürze, ſo muß ich die Verantwortlichleit, ſoweit es die politiſche Seite 
betrifft, übernehmen und tragen, und bin auch vollkommen bereit, te zu 
übernehmen, und danke dem Vorredner dafür, daß er mir langes Leben 
wünſcht, namlich jo langes, daß ich das Ende meiner Politik erlebe; dann 
bin ich überzengt, wird der Vorredner, bei der Ehrlichkeit und Offenheit, die 
er an ſich rühmt, zu mir kommen und mir jagen: „Sie haben doch Recht 
gehabt.“ (Heiterkeit. ) = : 
Aber im Uebrigen muß ich doch den Vorredner auf die ſtaatsrechtliche 
Seite meiner Stellung etwas aufmerlſam machen: daß ich nämlich nicht für 
den Geſammtumfang meiner Politik berantwortlich bin. Das liegt in der 
Stellung eines Kanzlers. Der Kanzler iſt nach der Verfaſſung der verant⸗ 
wortliche Beamte der Executivgewalt, aber dem Kanzler die Verantwortung 
b. jede genommene oder nicht genommene Initiauve auf dem Gebiete der 
efengebung zuzuſchieben, das iſt eine Ungerechtigkeit. Die Initiative auf 
dem Gebiete der Geſetzgebung liegt einmal bei dem Reichstage (Bewegung); 
ja, meine Herten, er hat ſie zu nehmen, er möge die Geſetze nur aus⸗ 
arbeiten; dann aber liegt die Pitta weſentlich bei den einzelnen Regie⸗ 
rungen, und darauf war die dle . wie ich mich ſehr wohl erinnere, 
urſprünglich zugeſchnitten. Daß dieſes Recht und dieſe Aufgaben von Seiten 
der Einzelregierungen jo wenig benutzt worden ſind, wie es bisher geſchah, 
das bedaure ich weſentlich ſelbſt, da auf dieſe Weiſe den Crecutiv⸗ 
beamten des Kaiſers, an deren Spitze der Kanzler fteht, der für die ganze 
Spbare der Cxecutivgewalt verantwortlich iſt, ;geberiihe Aufgaben 
in 8 Menge zugeſchoben werden, zals dieſe nicht große, nur be⸗ 
räntte und über eine geringe Zahl von Perſonen verfügende büreaukratiſche 
Maſchine, wie ſie das Reichskanzleramt darſtellt, zu leiſten im Stande iſt. 
Das iſt mir 15 oft ſehr e h h und ich bin über die er den 
darüber oft zweifelhaft geweſen, ob ich überhaupt als Reichskanzler hier Vor⸗ 
lagen einzubringen habe. Es iſt hr frag 
lanzler wäre, ohne zuglei 


wie i 


ja ſe lich, wenn ich blos Reichs⸗ 
Müalied des Bundesraths zu ſein, ob ich über⸗ R. 


haupt das Recht hätte, in einer anderen Eigenſchaft, a Cor 
miſſars des Bundesrathes, hier das Wort zu ergreifen. Ich ſpreche hier 
nicht als Reichskanzler zu Ihnen; meine Legitimation beſteht in meiner 
Eigenſchaft als preußiſches Bundesrathsmitglied, und wenn die Geſetzgebung 
auf dem wirthſchaftlichen Gebiete Ihren Wünſchen nicht entſpricht, jo halten 
ei ſich a an alle Diejenigen, die eine eigene Initiative zur Geſetz⸗ 
gebung haben. 

Ich halte mich als Reichskanzler — als preußiſcher Miniſter iſt das etwas 
anderes; da bin ich aber nicht Reſſortminiſter über dieſe Sachen, da habe 
ich nicht zu vertreten, ſondern nur zu bitten; aber in meiner Eigenſchaft als 
Reichskanzler muß mir die Initiative doch einigermaßen entgegengebracht 
werden — ich halte mich alſo berechtigt, und gehe mit bereitwilligem Ge⸗ 
horſam darauf ein, wenn der Reichstag mir eine Aufforderung zugehen läßt 
(Heiterkeit), mag dieſe nun freundlich oder unfreundlich ſein, wenn er alſo 
den Reichskanzler auffordert, ein Geſetz über dieſe Materie auszuarbeiten. 
Dann, wenn ich weiß, daß ich von Hauſe aus die Ermächtigung dazu habe, 
erbitte ich mir den Befehl des Kaiſers, dieſem Anſinnen des Reichstages 
nachkommen zu dürfen; denn dann habe ich eben von einem geſetzgebenden 
Körper die Aufforderung, als Crecutivbeamter ihm bei feinen Aufgaben be⸗ 
hiflich zu ſein. Auch wenn der Bundesrath beſchließt, den Reichskanzler 
aufzufordern, bedarf ich noch immer der Ermächtigung des Kaiſers, deſſen 
einziger Executivbeamter ich bin. Ich bin, meine Herren, zu dieſer Ausein⸗ 
anderſetzung genöthigt durch die Neigung, die bei dem Vorredner ja natür⸗ 
lich iſt, die aber auch bei Leuten, welche mehr perſönliches Wohlwollen für 
mich haben, eine ziemlich allgemeine iſt, für alles Uebel, das in der Welt iſt, 
verantwortlich zu machen, daß ich eine Verpflichtung hätte, dem abzuhelfen. Für 
dieſe Sachen halte ich in erſter Linie verantwortlich den dem betreffenden 
Reſſort angehörigen Miniſter und das betreffende Mitglied des Bundes⸗ 
raths aller verbündeten Staaten und namentlich des größten, des preußi⸗ 
ſchen und meine neben. mir ſitzenden beiden Collegen, deren größerer Sach⸗ 
kunde ich in 2 — Be | bereitwillig folge. Aber mich nun dem Publi⸗ 
kum gewiſſermaßen als den Schuldigen Bier in einer öffentlichen Rede dafür 
zu denunciren, daß es eine Menge Unheil in der Welt gebe, und daß ich dem 
nicht abhelfe. Dieſer Vorwurf iſt eine Ungerechtigkeit, und wenn der Vor⸗ 
redner darüber nachdenkt, ſo wird er gewiſſenhaft genug ſein, ſich und An⸗ 
deren einzugeſtehen, daß er zu viel von mir verlangt und mir vor dem 
Plenum hier und unmittelbar vor den Wahlen eine größere Verantwortlich⸗ 
keit Rische als ich zu tragen verpflichtet bin. 7 5 

bg. Braun (Wiesbaden): Ich 1 — es für ſehr epinös, dieſe Ange⸗ 
legenheit hier zu debattiren und glaube namentlich, daß die Aeußerungen 
des preußiſchen Handelsminiſters nicht dazu angethan ſind, im Auslande 
gut Wetter zu machen. babe vielfache Bedenken gegen dieſen Geſetz⸗ 
entwurf, die ich aber im Plenum nicht vollſtändig erörtern werde, weil ſie 
unſeren Operationen im Auslande ſchaden könnten. Ich glaube, daß die 
Commiſſion dazu geeigneter iſt. Ich halte es überhaupt ji: inopportun, daß 
wir, während handelspolitiſche Unterhandlungen mit dem Auslande ſchweben, 
einen Feldzugsplan debattiren, gerade ſo, als wenn uns unſer großer Ge⸗ 
neralſtab beim Beginn eines Krieges den Feldzugsplan zur 1 vor⸗ 
legen wollte. Schon die Einbringung dieſes elehes halte ich für einen 
großen Fehler, noch mehr aber daß derſelbe hier discutirt wird. Der Ent⸗ 
wurf hatte urſprünglich größere Dimenſionen, im Bundesrathe iſt der Sprit 
chon verduftet (Heiterkeit), und es iſt nur Zucker und Eiſen geblieben. 
on Zucker hat niemand geſprochen, auch kein Miniſter. Ich habe dem 
preußiſchen Handelsminiſter gegen Schluß feiner Rede wiederholt „Zucker“ 
zugerufen (Heiterkeit), er hat ſich aber darüber ſchweigſam verhalten. Ob 
die Süßigkeit als Lockſpeiſe ſtehen geblieben iſt (Heiterkeit) oder als Feigen⸗ 
blatt, um das übrige zu verdecken, weiß ich nicht. Jedenfalls iſt die Zucker⸗ 
frage nicht dringlich. Es beſtehen ja jetzt über dieſelbe Verhandlungen zwiſchen 
England, Frankreich, Holland und Belgien, die wir ad referendum und davon 
profitiren können. Ich hielt es doch für nützlich, auch etwas über Zucker zu ſagen. 
(Heiterkeit.) Es bleibt nur nalen übrig oder vielmehr die titres d’acquits — und 
dagegen das rang Rüſtzeug dieſer Vorlage! Wenn die deutſche In⸗ 
duſtrie weiter keine Leiden hätte, als das Bischen titres d’aequits (Heiterkeit), 
dann könnten wir froh ſein. Es kommt mir vor, als wenn man Krupp'ſche 
eee auffährt, um einem Sperling das linke Auge auszuſchießen 
eiterkeit). 

Dem Unterhauſe gehört die Entſcheidung in Zoll⸗ und Steuerfragen. 
Kann der Miniſter mir ein parlamentariſches Analogon bringen, daß dieſes 
abgedankt habe zu Gunſten eines Oberhauſes? Wer iſt nun der Vundes⸗ 
rath, de deſſen Gunſten wir abdanken len Er iſt nicht zuſammengeſetzt 
aus Vertretern der deutſchen Nation, ſondern aus Vertretern der Partiku⸗ 
larſtaaten, welche auch Partikularintereſſen vertreten. Wohin ſoll das in 
der Volkswirthſchaft führen? Es käme dann darauf an, wie die Induſtrie 
in den einzelnen Staaten diſtrihuirt iſt, wie viel Stimmen im Bunvesrath 
an der Eiſen⸗ oder Zuckerinduſtrie intereſſirt ſind. Dann kommen wir wieder 
zu den alten Zollconferenzen, bei denen doch noch die Einzellandtage mit 
zuſprechen hatten. ieſes Remedium fehlt jetzt und auch der Reichstag 
würde ſich mit Annahme der Vorlage ſeiner Einwirkung begeben. Geſchieht 
dies, dann kann noch Mancherlei nachkommen. (Heiterkeit.) In den alten 
Zollconferenzen konnte doch nur durch das Überum veto das Schädliche ab: 
gewandt werden. Dieſes haben wir nicht mehr. Unſere Zollpolitik iſt viel⸗ 
mehr uach Annahme der Vorlage abhängig von allen eventuellen Dumm: 
heiten des Auslandes. I der Handelspoltik iſt aber nichts ſchädlicher als 
Unſicherheit. Ob eine Uhr ein Bischen vor oder nachgeht, thut nichts, 
ſchlimm iſt es aber, wenn man den Zeiger alle Viertelſtunden verſchiebt. 
Schlimm iſt es, wenn man in der Handelspolitik Bewegungen macht, wie 
in der Echternacher Springprozeſſtion. (Heiterkeit. ) 

Es ſchweben handelspolitiſche Verhandlungen, die keineswegs ausſichtslos 
find, und wenn unſere Handels⸗ und Finanzminiſter gleich freiſinnige Aeuße⸗ 
rungen gemacht, wie die von Frankreich, jo würden dieſelben die Verhand⸗ 
lungen mehr gefördert haben, als dieſe Vorlage. Italien und die Schweiz, 
welche noch mehr als wir von den litres d'aequits betroffen werden, haben 
nicht dagegen reclamirt und überdies halte ich dafür, daß die Vorlage ihren 
Zweck verfehlen wird, denn die franzöſiſche Regierung wird in Abrede ſtellen, 
daß die titres d'aquits Ausfuhrprämien im Sinne des $1 der Vorlage find, 
wie dies der Abg. Wiggers nachgewieſen hat. Wir haben in Frankreich das 
Recht der meiftegünftgften Nationen, unſere Ausfuhr nach Frankreich 
hat ſich von 1863 bis 1874 von 9 auf 131 Millionen geſteigert, dieſe Vor⸗ 
lage aber iſt geeignet, uns dieſes Recht zu verwirken. Der Finanzminiſter 


ſagte im Gegenſatz ge Handelsminiſter, man wolle die m. 
nicht als eventuelle Waffe in Reſerve behalten, ſondern ſofort Maß⸗ 
Dann ſchlage 


regeln 1 auf Grund derer man unterhandeln wolle. 
man uns Maßregeln vor. Wenn man Retorſionszölle will, was unter m: 
ſtänden zu rechtfertigen iſt, dann muß man auch wichtige Artikel treffen — 
und das iſt hauptſächlich der Wein. Ich wiederhole — ich votire wohl Ge⸗ 
ſetze, aber ich danke nicht ab. (Beifall links.) . 
Bundesbevollmächtigter Finanzminiſter Camphauſen: Was eine Be: 
ſteuerung des Weines betrifft, fo find wir in dieſer Beziehung bis zum 
31. December 1877 durch beſtehende Verträge gebunden, durch eine Aus: 
gleichabgabe hierauf würden ſie uns für jetzt impotent machen. Ich muß 
dringend daran e daß ſich die Thätigkeit der Regierungen nicht auf 
dieſe Vorlage zu beſchränken braucht, ſondern daß beim Abſchluß der Han⸗ 
delsvertrage größere Ziele werden verfolgt werden können. Wir haben die 
freiſinnigen Aeußerungen, wie fie franzöſiſche Miniſter gegeben, und welche 
der Vorredner bei uns vermißt, als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt, weil wir 
um unſerer freiſinnigen Politik willen ſeit zwei Jahren die ärgſten Verfol⸗ 
gungen erdulden. Ueberdies hat mein College Achenbach ren under: 
änderten Standpunkt betont. Es ſollen durch die Vorlage nur Artikel ges 
troffen werden, für welche Ausfuhrprämien vergütet werden. Die Zahl 
derſelben kann natürlich nur beſchrankt ſein. Eine Zuſchlagsabgabe 
zu unſerer Einfubrabgabe auf Sprit erſchien überflüſſig. In Betreff 
des Mehls ſind wir durch beſtehende Verträge gebunden und für ſolche 
Hemmniſſe ſind wir nicht verantwortlich. Uebrigens ſtehen neue Ver⸗ 
ee e über: Handelsverträge mit Oeſterreich und Italien bevor. 
der Vorredner jagt, wir bedürfen dieſer Maſchinen gegen Frankreich 
nicht. Er hat damit die Frage verdunkelt. Wir glauben, daß Frank 
reich mit den titres d'acquits ſeine vertragsmäßigen Pflichten gegen uns nicht 
erfüllt, während die franzöſiſche Regierung anderer Meinung iſt. Das Motiv 
der Ausfuhrprämien gilt nur dem beit] en Reichstage, nicht dem Auslande 
gegenüber. Was den Vorſchlag einer Commiſſionsberathung betrifft, ſo hat 
die Regierung dagegen keinen Einwand zu erheben, falls ſie vorausſetzen 
darf, daß die Erledigung der Vorlage dadurch beſchleunigt wird. Die Re⸗ 
gierung iſt überzeugt, daß die genauere Prüfung nur dazu dienen kann, 
alle Vorurtheile gegen die Verträge zu zerſtreuen. Jedenfalls dürfen Sie 
lauben, daß uns nichtel ferner gelegen bat, als von dem Reichstage einen 
hätte ih mic zur Bather digen zer Boringe fiber ncht hergegeben. Beg 
e ich mich zur ei er Vorlage ſicher nicht hergegeben. (Beifall. 
Münder Achenbach ein ob man den früheren Beſchluß der 
Aufhebung der Eiſenzölle wieder rückgängig une ſolle, iſt von mir gar 
nicht berührt worden, da jedoch von anderer Seite auf dieſe Eventualität 
bingewieſen iſt, ſo balte ich mich für verpflichtet, die Behau auf die 
ein ſolches Verlangen geſtützt wird, mit Entſchiedenheit zurückzuwei N 
egierung verkennt keineswegs, daß die Eiſeninvuſtrie ſich in einer üblen 


aft, als in der eines Com⸗ 


Aufhebung der Eiſenzölle auf unſere Induſtrie hat, wird ſich überhaupt erſt 
ſitellen laſſen und ſelbſt dann würde der Ruin ein⸗ 


uns maßgebend. ? ö 

Wenn darauf hingewieſen wurde, daß über den Zucker, der ebenfalls in 
die Vorlage aufgenommen iſt, gar nichts geſprochen worden, ſo iſt das aller⸗ 
dings richtig; eine beſondere tivirung für dieſen Artikel habe ich des⸗ 
halb nicht für nöthig gehalten, weil für ihn — wenn die Verhältniſſe auch 
nicht ſo dringlich ſind, wie bei dem Eiſen — doch dieſelben allgemeinen 
Geſichtsvunkte gelten wie für das letztere. Gegen eine Commiſſionsbe⸗ 
rathung hat die Regierung Nichts einzuwenden, wenn man dieſelbe für 
nothwendig hält, um von der Regierung noch genauere Aufſchlüſſe zu er⸗ 
halten; ſollte man dagegen die Abſicht haben, die Vorlage in der Commife 
ſion zu begraben, ſo muß die Regierung dagegen entſchiedenen Einſpruch 
erheben, weil ſie großen Werth darauf legt, daß das Haus den Geſetzent⸗ 
a Ari einem beſtimmten Ja oder Nein beantworte. 

ie Debatte wird hiermit geſchloſſen und die Vorlage an eine Com⸗ 

miſſion von 21 Mitgliedern derwieſen. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch 12 Uhr. (Eine Reihe kleinerer Vorlagen und 
dritte Leſung des Etats. Auf den Wunſch der Abgg. Miquel und Windt⸗ 
borſt werden außerdem als erſter Gegenſtand die Jie Mee auf die Tages⸗ 
Ordnung geſetzt, um eventuell den Regierungen die Möglichkeit zu geben, 
ſo ſchnell als möglich Mittheilungen über ihre Stellung zu den Beſchlüſſen 
des Hauſes zu machen.) Schluß 5% Uhr. 


Berlin, 12. Deebr. [Amtlihes.] Se. Majeſtät der König hat dem 
erſten Lehrer Dr. Bach an dem katholiſchen Schullehrer⸗Seminar zu Boppard 
den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. 

Se. Majeſtät der König hat den Superintendenten Dr. Brömel zu Ratze⸗ 
burg zugleich zum Conſiſtorial⸗Rath und Mitglied des Conſiſtoriums in Kiel 
ernannt; dem Rittergutspächter Wilhelm Chriſtian Theodor Anders zu Groß⸗ 
Rakow im Kreiſe Grimmen den Charakter als Oeconomie⸗Rath verliehen; 
und in Folge der von der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu Hamm ge 
troffenen Wiederwahl den Dr. Wilhelm von der Mark daſelbſt als unbe⸗ 
jean Beigeordneten der Stadt Hamm für eine fernerweite ſechsjährige 

mtsdauer beſtätigt. 

Der 60 n rzt Dr. Bartſch zu Neuhaldensleben iſt zum Kreisphyſikus 
des Kreiſes Neuhaldensleben; der Sanitätsrath Dr. Beerel zu Sagan zum 
Kreis⸗Wundarzt des Kreiſes Sagan, und der praktiſche Arzt ꝛc. Dr. 
mit Belaſſung des Wohnſitzes in Gniewkowo, zum Kreis⸗Wundarzt des 
Kreiſes Inowraclaw ernannt worden. — Der Referendar Dyckhoff aus Han⸗ 
nober iſt zum Advocaten im Bezirk des Königlichen Appellationsgerichts zu 
Celle mit Anweiſung feines Wohnſitzes in Osnabrück ernannt worden. — 
Der Rittmeiſter a. D. Kalau vom Hofe iſt zum Vorſteher des Landgeſtüts⸗Mar⸗ 
ſtalles zu Gudwallen ernannt worden. 

Berlin, 12. Dec. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König! 
hörten heute Vormittag die Vorträge des Polizei-Präſidenten von 
Madai, des Chefs der Admiralität, Generals der Infanterie v. Stoſch 
und des Chefs des Militär⸗Cabinets, General⸗Majors v. Albedyll. 

[Ihre Majeſtät die Kaiſerin-Königin!] empfing geſtern 
Ihre Durchlaucht die Fürſtin von Bismarck in Audienz und nahm die 
Vorſtellung der Frau Staats⸗Miniſter Hofmann und der Gemahlin 
des Großherzoglich mecklenburgiſchen Geſandten von Prollius entgegen. 

[Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz 
nahm geſtern Vormittags die Meldung des General-⸗Lieutenants Frei⸗ 
herrn von Willifen, Commandeurs der 28. Divifion, des General⸗ 


Lieutenants von Witzendorff, Commandeurs der Cavallerie⸗Diviſion des 


XV. Armee⸗Corps, des General⸗Majors von Brieſen, Commandeurs 


der 2. Infanterie⸗Brigade, des Königlich würtembergiſchen General- 
Majors von Faber du Faur und anderer Offiziere entgegen. 

Abends 8 ½ Uhr beſuchte Se. Kaiſerliche Hoheit die Oper. 

(Reichs⸗Anz.) 

= Berlin, 12. Dec. [Die Bundes raths-Beſchlüſſe über 
die Juſtizgeſetze.] Der Bundesrath trat heut Nachmittag um 
1½ Uhr im Reichstage zu einer Sitzung zuſammen. Den Vorſiz 
führte der Reichskanzler Fürſt Bismarck, ein Vorgang, der ſeit einer 
Reihe von Jahren nicht ſtattgefunden hat. An der Berathung bethei⸗ 
ligten ſich die leitenden und die Juſtizminiſter von Baiern, Würtem⸗ 
berg, Sachſen, Baden, Heſſen und ſämmtliche z. Z. hier anweſende 
Bevollmächtigte des Bundesrathes. Die Beſchlüſſe gehen, wie ver⸗ 
ſichert wird, über jene des Ausſchuſſes hinaus. Es ſind im Ganzen 
18 Punkte als unannehmbar erklärt. Sie betreffen ſämmtliche princi⸗ 
pielle Beſchlüſſe des Reichstages in zweiter Leſung. Danach lehnt der 
Bundesrath ab, alle Beſchlüſſe des Reichstages, welche die Preſſe be⸗ 
treffen: die Verweiſung der Preßdeliete vor die Schwurgerichte, die 
Aufhebung des Zeugnißzwanges, das Forum der Beſchlagnahme. Fer⸗ 
ner werden abgelehnt, die Reichstagsbeſchlüſſe bezüglich des Competenz⸗ 
Conflictes, der Beamtenverfolgung, der Beſtimmung, wonach der Ange⸗ 
klagte den DVertheidiger ſprechen darf, ohne Zuziehung von Gerichtsper⸗ 
ſonen, der Beſchlagnahme von Briefen durch die Staatsanwaliſchaft ıc. 
Man beſchloß, morgen dem Reichstage eine Mittheilung über das Reſultat 
der heutigen Berathung zugehen zu laſſen, wozu übrigens auch die 
vollſtändige Zuſtimmung des Bundesrathes zu der Concursordnung 
und der Civilprozeßordnung gehört. Der Reichstag wird eine Paufe 
von zwei Tagen eintreten laſſen, um den Fractionen Zeit zu gönnen, 
zu den Bundesrathsbeſchlüſſen Stellung zu nehmen. 
auf das Zuſtandekommen der Juſtizgeſetze iſt faſt überall geſchwunden 
und die Verſtimmung allgemein. 

Difer Lei 

Wien, 12. Dec. [Sitzung des Abgeordnetenhauſes.] Bei 
der Berathung des Budgets für das Unterrichtsminiſterium erklärte 
der Cultusminiſter v. Stremayr in einer ausführlichen Rede, er wolle 
den Culturkampf gern vermeiden. Bei der Univerſität in Innsbruck 
beſtehe keine Jeſuiten⸗Facultät, ſondern eine theologiſche wie an ande⸗ 
ren Hochſchulen, ebenſo würden daſelbſt die Profeſſoren wie bei ande⸗ 
ren Facultäten ernannt. Er, der Miniſter, halte auch heute an dem 
im Jahre 1871 vorgelegten und bis jetzt zum größten Theile durch⸗ 
geführten Programm feſt und hoffe noch im Laufe der Seſſion bezüg⸗ 
liche Geſetzesvorlagen einzubringen. Er denke nicht an eine Germaniſirung 
der öſterreichiſchen Slaven und bringe allen öͤſterreichiſchen Volks⸗ 
ſtämmen gleiches Intereſſe für die Pflege ihrer Mutterſprache entgegen, 
jedoch ſei der Vortheile zu gedenken, welche den nichtdeutſchen Oeſter⸗ 
reichern aus der Kenntniß der deutſchen Sprache erwachſen. Der 
Miniſter betonte ſchließlich nochmals feine vollkommene Unparteilichkeit 
jeder Nation gegenüber. Das Haus nahm die Rede des Miniſters 
mit lebhaftem Beifall auf. 

Pet, 12. Deebr. Unterhaus.] Der Geſetzentwurf, betreffend 
den Ankauf der Ungariſchen Oſtbahn, wurde mit einer Majorität von 
78 Stimmen genehmigt. Ebenſo wurde der Antrag auf gerichtliche 
Verfolgung der Conceſſionäre, Bauunternehmer und Directionsräthe 
angenommen, obwohl der Miniſterpräſident Tisza gegen den Antrag 
— er er die gerichtliche Unterſuchung als wahrſcheinlich erfolglos 
ezeichnete. 


[mn na 
Ireslau, 13. Dec. [Waſſerſtand.] D.⸗P. 5 M. 16 Cm. UP. — M. 60 Cm. 


* 


enſtius, 


Die Hoffnung 


33 


— N n R 5 * N 18 ide * * au te 3 9 2 
— nennen fen dien sufammentslenen, Mmfänben ar sine überaus hräge und bigen. Baare 
Berliner Börse vom 12. December 1876,  |tuitlofe ehr, 


er halten aber feſt auf 8 


Waare geht nicht viel um, 0 
mn 0 N [ etwas feſter. — Weizen iſt mehr begehrt worden und 
i ee 1 eg 4 Razer eihränt befee Gehate e e ngebot herangezogen. — Hafer loco 
5 - n a id Fake n nicht zu den forldauernd flau, Termine leblos. — Rüböl 4 — er Bas lg —— 
| f i 5 * 25 € ite i i ionale i icht viel verändert. — Petroleum neuerdings e 
A — Anleihe: fliege br Amsterdam len. . . 8 73 (115. ba |Celtenbeiten. Den TB ober an ee ene d nt 1 5 ehr e Er ae 
See e Ma 5 15 London e a j a ae ale Ane u haben. Lombarden blieben e der Preisſteigerung. Das Angebot genügte der mäßigen 
5 N i Res 6“ J. Un 0 1 2 A 8 moe ; * 
Prian-Anieihe v. 1868131 1020 9 Petersburg 1008 . 2—*2*ð2* ganz vernachläſſigt und gilt ihre Notiz nur als . Die Arte eg I pe 190-235 M. pro 1000 Kilo nach Dualität gefordert, 
— — 4 12135 Te Win 100 l. 988 Nac es 7 10 e e ie ein Abbrödeln 15 ee ee feiner bunter polniſcher — M. ab Bahn bez., per er — 458 25 5 
ERS 9225 be de. de. .........l2 K 40158 18 v5 achfrage hat aufgehört u . tt und angeboten und in dez, ver April⸗Mai 223 ½ 225 — 225 M. bez., per Mai⸗Juni 225 bis 
1 8 93,70 bz —— — r ganz naturlich. Galizier waren ausgeſprochen ma \ 0 eien büßten 226 J. bez. Gelünbigt-1000 Geniner. Aündigungepreig 220 Mart. 
do. 4 ½ 101,80 bra Eisenbahn-Stamm-Actien. Folge deſſen auch niedriger. Auch die localen Speculations⸗Effecten en]; etünd 000 ils nac Duin 8. 
do.Lndsen.örd. dla Dirid. pro| 1874 | 1675121. | _ — 5 des ſehr geringfügigen Umſaes wiederum an den Courſen ein. Nur Roggen loco I a Marl pie 5 Ber 25 5 at oe for: 
Schlesisch 0% ; Bere Marklscher 2 1 i Dortmunder zeigten eine etwas beſſere Hegg 6 00 Ja as . zn er ae Vo . eh 5 ; ae 170 —185 | 
sische erg.-MArkische B 5 70 ‚alt. 70,2 18 ‚40. n auslän- ar 3 ae. It, 
— Y — — * 205 r m klein Pied das ber Gesche ſehr hinter dem geſtrigen Mark ab Bahn bezahlt, per December 159½ —160 Mark bep, ber 8 
Posenschos ‚75 bz Berlin-Görlita. 0 % 1 20. Verkehre zurück. Die Umſätze vollzogen ſich nur träge und gewannen über: ber⸗Janugr 159½ bis 160 Mark bezahlt, 8 * Be ei Mel. 
Preusnische bei.: Berlin. Hamburg 0 4 N dies auch leinen nennenswerthen Gas ‚ ‚öiterreihiiche Renten bewegten bis 160 Mark bei, 5 % W a 4 mon 41 ee 
Sächsische. ing 6 Berl.-Poto Magab 1 4 7, ſich ſehr mäßig bei ſchwacher Haltung. Goldrente wurde zu 57 1 —57 bez. Juni 1624—163% ar 105 \ 55 en „ 4000. Aug und) B. 
Schlesischo 5. Berlin-Stettin . .. 2005 1 und Brief gehandelt. Ruſſiſche Werihe waren ebenfalls matter, nur preis 160 Mark. — Hafer loco 125— 68 M pro ee 
Badische Präm.-Anl. 1 7,3 Böhm, Westbahn.| 5 5 65 N ! IR 5 tige Anleihe per ult. | lität gefordert, oft: und weſtpreußiſcher 130 bis 1 ar br j 
Baieriache 4% Anleihe 110.50 bz Breslau-Freib 77 555 Prämienanleihen zogen im Courſe etwas an. Öprocentig 130448 N. b onmerſcher 102 bis 166 M. bey, Schleicher 180 
Oöln-Miud.Präralensch. 8 ½% 106 90 bz Cöln-Minden. .... 3% FO 79% —79, preußiſche und andere bi em: wude fe Br e 7 = 8 * Sade Bag eg in a s 
n 5 WR . 7 3 5 y 
- Kurh, 40 Thalor-Loose 245,20 bz F Eiſenbahuprioritäten meiſt in aan ug “ ade 2 d e d t de e ee Ae ab 1 
Badische 36 FL-Loose 132 0 Dux-Bodenbach.B. 0 9 1 Thalerſtücken behaupten ſich gut, dagegen gaben t. S R — WE ber wen 
Braunschw. Pränı-Anleihe 84,40 ba Gal. Carl-Ludw.-B. 8% |6 4 dem Eiſenbahnactienmarkt ſtagnirte der Verkehr, Stettiner ausnahmsweiſe] bez., Re e n de Se 
Oidonburger Loose 131 ba . lebhaft und ſteigend, Rhein. B. ebenfalls begehrt, Thüringer belebt, Halberſt. . 8 Fetz art. . 5 eee 3 A eg 
Oucatan 967 etbzG|Fromd, Bkn. — — Kaschau-Oderberg 8 |5 5 matter, Potsdamer nachgebend, von leichten Bahnen Nahebahn, e zn an ne S er ende 

Bover. 20,35 0 einde Hep. = 30 b Kronpr. Rudolfb, | 6 5 15 Rotterdam und MWeimar-Öeraer in einigem Verkehr. Vantattien unbelebt. |Rr. ve 3 a 42 500 Met ah 3 

r e 7 dr e wenn hr 4 Preuß. Bodencredit 309, bei segem 9 etwas 12 — 1 u before 8 sem u ; are 5 eee 9 = 
* Imperiala — — . . „ Ark.- Posener 1 * Meininger Bank belebt. ntwerpener entralban 1 ruͤſ⸗ IE Ne e 5 A. : , ri 1 
3 Dollars 4,18 etbrG | Magdeb,-Halberst.| 3 6.4 die Notiz eining j Braunſchweiger] März⸗April 23,15—20 Mark bez., per April⸗Mai 23,2025 M. bez - 
ae ir Magdob.Leipzig. (14 114 |4 jeler Bank und Deutſche Hypothekenbank anziehend, auch Bra 90 Petroleum loc per 100 Kilo il. Faß 70 Mart F 
17 Certificate. do Lit. B. 4 1 4 h Börſen⸗Handelsverein und Mecklenburgiſche Hypothekenbank erhöhten] Petroleum loco pe I Li 6285 € 
+ 1 N. W den Mainz-Indwigsh. 6 |6 1 Bank, Vörſen⸗Hande Be { Wrede matter. bis 68 Mark ber, ver Derember- Januar 62-63 . bey, per Januar Fe. 

2 Sende i ePartial-ObL.|5 102,2 Tederschi Märk. | 4 1 4 den Cours. Deſſauer Landesbank angeboten. Sprit⸗Bank Wrede : ek SebruarMlärz 485 M. ber, per Mazel 
‚A „Pt, d. Pr. Hyp.-B. 4½% 99 bzG Niederschl.-Märk. : 0 : : a uptet. ‚Glau= | bruar 54, Mark bez. per Februar R. bez., il 
. —.— 8 1 170 10 Ka bee es. 70 . ee e ee Sweden a rn anziehend. |46 M. bez., per April⸗Mai — Mark bez. Getündigt 200 Bar. — Kündi⸗ | 
h a 3 155 ser 14, 100.20 ba 3 > * 5 100 10 Dr Non tanwertbe ſchwach, Lauchhammer weichend, Hibernia 3 ere n ohne Faß“ 56,4 Mark bezahlt, per December 57 
I Baht a em Tre Tg 3% „ 16 8 % [4 an 2 fir t. Credit 210, om den 1240, Fran en 414.00, bis 57,6—4 Mark bezahlt, per December⸗Januar — Mark bez., per April: 

hi 4. ra * 46 18758 ee Sache. U. Bak 6 %% 4 106,90 den 1 ic ada ‚ap 5 W a e 8 eg 640, Mai 502-5 N. 0 „ 9 5 0 15 m er San Ya 

a . . * f K 1 9 9,90, I = 2 25, in 05 * N ı ) i 1 
* * ait Ba- 0. 8 102,75 bx@ Bheinische 2 „ 110,40 bzB Laurahütte 70,25, Köln⸗Mindeyer 100,00, Rheinische 110,00, Bergiſche 78,00, 60,5 bis 7 Mark bezahlt. Gekündigt 20,000 Liter gung 
3 | Pech * e g N a A rel eig en Fer e * Breslau, 13 Dechr, 9% Uhr Born. An heutigen Markte war 
Be 5 A Bern) ei! 36 Ber u alf fL eee die Stimmung für Getreide ruhig, bei etwas ſchwaͤcherem Angebot Preije 
ae 40. II. Em. 6 1100.75 ba u. @|Stargard - Posener| 4 4% 4% 101.23 u gr.⸗Burea f er 
5 . rer 8 3 le be Ware Wien. 10 1 1 Frankfurt a. M., 12. Dechr., Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. [Schluß. Weizen, feine und harte Qualitäten blieben preishaltend, per 100 Kilogr. 
e eee Mehl 2 07 Sarier Meiiel 0, Biene (leider weiber 17--19,20-—21,40 Mast, gelber 7,1880260 Matt, 
F108 5 —isenbahn-Stamm-Prioritäts-Antien. Wechſel 160, 50. Böbmiihe Weſtbahn 135. Eliſabethbahn 107. 5 feinste Sorte über Notiz bezahlt. h 
45 S 156 6 Elsonbahn-Stamm-Prloritäts-Aotien, 759 Frauzoſen -) 206%. 3 1. Norameitbabn 1 65 155 5595 en in bee 1 10 Kor neuer 15,60 bis 17,10 | 
e een J Berliner Nordbahı 5 52%. Papierrente 47. Ruſſiſche. Vodencre 57 bis 17, art, feinite Sorte über Notiz bezahlt. : j 
u er 8 a 5 7 2 Ze W 1885 100%. 1860er Looſe 92%. 1864er Looſe 241, 00. Gerſte ſchwach gefragt, per 100 Kilogr. neue 14,00--14,50 Mart, weiße 
Jaeles. Bodener- Bab b 100 @ Halle-Sorau-Gub. % Wen | Grevitactien*) 10714. Oeſterreichiſche Nationalbank 658, 00. Darmſt. Ban! 15,20— 15,80 Mark. 
ee 5101006 Conta baren % 5 [318 e Berliner eee e 175 He tosh 2 97%. 15 Hafer ohne Aenderung, ver 100 Kilogr. neuer 13,50 bis 14,40 bis 
4 ‚Büdd, Bod.-Ored.-Pidb. ; 4 . 370 5 f —. ininger Ban Heſſi . 956.15, ark. f 
. W — — ns Magic Maler dh 585 1 855 0 er urn Staatslonfe 12, 20. Oed 1 Mais nur trockene Qualitäten verkäuflich, per 100 Kilogr. 11,50 bis 
72 do. Lit. €. 80 bz de weiſungen neue 74%. do. igationen 11. | 12,50 — 13,70 Mart 5 f 
9 Ausländische Fonds. Ostpr. Südbabn 3 f. TIM0 ba 1870 77% Mich ee Neihabant 139 *. Goldrente 57%. Erpſen ſchwache Kauflust, ver 100 Kilogr. 15—16—17,50 Marl. 
oest. Bilberrente. .. je „5280 ba. i FPomm. Centralb, . 6% | 6% 5 [109 dz Matt. Cours fait durchweg niedriger. 5 Bohnen mehr beachtet, per 100 Külogr. 15,70— 17,00 18,00 Marl 
ene e e e leer . 2 % 15 80 52 Rach Shluh der Yörte: Ürenitachen 107%, Franzosen 206%, 1800er] Fupinen mehr oiferirt, der 100 Kilogr. gelbe 9,50--10,50-— 11,20 Mer, 

1 7 Art u * 116 ) 1.0.1. u · 48 b Weimar- Gera.. 5 26 5 — — Looſe —, Galizier —. Lombarden , Silberrente —. blaue 9,30—10,40—11,00 Mark. . 

Hi 4 245 del. v. 00. 16 | 9278 d. ®) ver medio reip. ver ultimo. lSchluß⸗Courſe] Hamburger| Widen in matter Sallung, ai 100 Kilogr. 13—14—15 Mark. 
F 12, Dechr. Nachmittags UBSWORELE) Nen Delſaaten in fehr feiter Stimmung. 
5 Be = ne } 5 1 — — bag 4 Bank-Papiere, 2 0 St. 1 114% 3 Silberrente 52 K: Creditactien 107, 6 1860er m en mehr beachtet. : 

Bin. Präm-Anl. J — 5 188,29 ba 2 — 9 |3 428 92%, Franzoſen 515, Lombarden 155%, Ital. 3 %, ee 5 40 Pro 100 Kilogramm 8 in Mart und . 
ee ee | 7690 da [Ber Baade e, l f [ia 0 Sanrod. "0, Gommerbent Ane 5 Abln Aiden. 2. K. VVV | 
* 8 Schatz-OdL.i4 | — — do.Prod. u bank 10 72 g 920 den 160, Rbdeln ih nbabn do. 110, Bergiſch⸗Märk. do. 78, Disconte 3 pCt. Matt. Binterräblen ers. 1 30 — 29 — 
3 r 2 4 | 6175 bad Silber in Barren pr. 500 Gr., fein Mk. 85,30 Br., 84,30. Gd. n 29 — 28 — 

Tust. ekz. p. 18816 1040 bg Brest. vB 4 Be Wechſelnotirungen: London lang 20, 36 Br., 20, 30 Gd., Sonden hr ee ar ln ae FE a | 

Le., do, 18858 110040 b ren. Werle 4 | 4 71,50 @ 20, 45 Br., 20, 39 Gd., Amſterdam 168, 10 Br., 167, 50 Gd., Wien 159, Rapskuchen gut behauptet, per 50 Kilogr. 7,40 bis 7,60 Mark. 4 

Ado, 5% Anleihe . 5 101,40 bz@ Bresl. ed. Unk. 403 2 68 © Br 157, 00 Gd Paris 80, 90 Br., 80, 50 Gd. Petersburger Wechsel Rs HR n 22 3 5 
e Sch eee | 6030 eıba eee: Priy.nk| 6" z | (11630 2 8 288,00 G. re ein efübrt, xother blieb feit, ver 0 Nilogr. 53 bis 
eb 1008 erase, z.; 858 d 24,00 br. 28800 Gb. a kt.] Weizen loco ruhig, 60. Kleelamen ſchwach zugeführt, 50 Kilogr. 54—62—67—80 Mart 

E.. Tb J 14 28 bak Dal: Zettelbk. 6 |5% 2 we. Hamburg, = Bene 25 130 e tre 2 a W ig, a, Dart, ‚weiber yinberändert, per Hlogr. 8 | 
Banb-Grazer nlei 5 18 80,50 bz& Deutsche Bank 5 — 7 re 7 auf Termine feſt. ggen geo ruhig, Term j 100 i 2 ar, 2 5 a ER 

= ee Anleihe... 16 | ur an EEE Denis * 2 * 5 9 55 Ben 6 ene 210 BR, nee 165 Br. 164 Gd. — April: 0 0 10 e e r W * 78 15 nur En es * | 

aus ae Disc Comm.-Antk 2 17 106,75-3% ba Mai pr. 1000 Kilo 169 Br. 168 Gd. — Safer il. — Gerſte .. 2; 34 Mart, neu 29,50—30,50 Mark, Roggen fein 278 Marl, Haushaden | 
«@innische: 10 reine 37,50 B Genossenseh.-Bnk. 2 27 2 a Rüböl feſt, loco 79, pr. Mai pr. 200 Pfd. 79. A: . fef An 26—27 Mark, Roggen⸗Futtermebl 0⁰ 00 Mart, Weizenlleie 8 bis 
— N — PER u RR ne 0 0 3 bad fr. z.] December 46, pr. Januar = Februar 46, pr. April⸗Mai 46%, pr. Mai⸗ 9 Mark. 
Eſsendann-Prloritäts-Autlen. Gb. Grunderedd. 9 8 


i pr. 100 Liter 100 46%. Kaffee ſehr angenehm, Umſat 6000 Sack. 
kroleum ſehr ſeſt, Standard white Ioco 35, 50 Br., 35, 00 Gd, pr. Der 
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Hamb. Vereins-B. 11½ 
5 9 Hannov. Bank. .| 6 


— 
= 
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1 eteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts⸗ 
e r | > Giermmarte zu Boeklan. | 
ita ; Leipe. GredrAnst. 15 1 Nuthmaklier Winfap, 15.000 Ballen. Stramm. A 37,000 Ballen, Dechr. 12. 13. Nachm. 2 U. | Abds. 10 U.] Morg. su. | 
n 6 | davon 29,000 Ballen ameritaniſche. Ameritaniſche Ankünfte ſchloſſen geſtern Ln l u 81571 Ad 
— do. 4 3 8 D, höher. a luß bericht) Luftdruck bei OO. 7 7 2•%86 212 
Moldauer Lda.-Bk.| 3 9 Liverpool, 12. Decbr., Nachmittags. [Baumwolle.] Schlußberich Dunſtd ruck 2/9. ‚ ’ 
5 e eee e ee e 
rlausitz 2 Feſt. i irge 5 ! 8 : Wind 2 0. V. he 2 
g 82 Ges. Grell Kette BR 4 228 8 f erſchifung Ge alle Ernte Januar-Februar-Lieferung 6% D., [Weiter trübe. trübe. heiter. 
8 | Posner Prov.-Bank| 6 2 5 ld ; 57 niſche 6'%, fair Dhollerah 5%, middl. 
3. ’ r. Bod. C. Aer. 8 | 8 | e e ARE OBERE 0 4% Mibbl. Ohollerah 4, an 
. 0. . r Ur 1 ; a i ä . 4 
be 1% 0 | na 2285 15 Broach ragen rc —— 3% ie — 1525 “elegrap Bilde Depefiien: 
8 . V. 4 9150 b cha. Crod.-Bank] 5 5% a ar Nr 5 : f %, fair Smyrna 5½, fair Egyptian 6%. 0 elegr.-Bureau. 

55 . uns Seh nk Vera 2 2 e 13 Hebe, Nahrritege, lar Water Armitage 8, la:] Berlin, 13. Detbr. Der „Nationalzeitung“ zufolge hat der 
. rg] 030 Thüringer Bank. | 6 | 8 Water Zaylor 874, 20r Water Micpolls 10%, Jar. Water Gidlom 11, Bor] Bundesrath den Reichstagsbeſchläſſen über die Juſtizgeſeze in achtzehn 
Märkisch-Posener 4 25 e Bei: 5 3 5 Water Clayton 11%, 40r Mule Mayoll 11%, 40x u Diltinfon 12%, Punkten die Zuſtimmung verſagt, darunter befinden ſich die Beſtim⸗ 
V. -M. Staatab, I. Ser. i 8 25 a 36 3 Qualitä wlan 47 Fr g - 4 a i eßvergehen, Zeug⸗ 
od e nn „„ Wegen 133% Würger open ks, 24nd. . Besfe een. . r Doubt mungen Aber Zußändigteit und Gerictsiand für Prefvergehen, Zeug | 
e itt 54. | © In Liquidation. f Weſton We e Nacht Uhr. [Schluß ⸗Courſe.] Wechſel nißzwang der Preſſe, über Competenzeonfliet und gerichtliche Verfol⸗ 
Weges g. Baul. Bankrereg 14% 7 . 8 8 29%, do. Hamburg 3 Monate — 1 ve Ben gung von Beamten. Etwa die Hälfte der 8 betrifft weniger 

le erl. Bankvere . 5 ’ 8 an N 
ee Berl. Lombard-B. |0 | — c. | 4B Mt. 148, do. Paris 3 Mt. 308, 1864er Prämien⸗Anleihe (geſtplt.) 186, grundſätzliche als techniſche Fragen. (Vergl. unſere obige Berliner 
. 4 Berl. Prod-.Makl-B.| 0 | — . | 57,50 u - bramien⸗Anl. (geftplt.) 182, 4-Imperials 6, 70. Große ruſſiſche Be Red. | 
SE 40 Centeald. Om] 0 | = [105 Sie 100%. Au aa. Hehn 1 e %. een er ber ba 
2 . Deutsche Unionsb. h . Peters ur „ 12. Decbr., * 8 . 7 E uros zu fi und beau agte d elben mit 
. / Te: BE Aulee Se] esinetpensmen Gomaztun zu md fg benfiken mi 
Pr. Gredit-Anstalt| 0 | — A een Rewpork, 12. Dechr., Abends 6 Upr. i 3 jedoch ab und ſchlug vor, Zaimis die Bildung eines neuen Cabinets 
Briog Neisse Ver Mk. Quisorp|0 | fr. ib 7%. Wechſel auf London 4, 82. %, Bonds de 18 %, dito 5% f der König nicht einging. 
Cosel-O derb. 2 — — Ver.-Bk. Quistorp| 0 r. I. — rie Anleihe 110%. ½ Bonds de 1887 114%. ‚Srie-Bahn 8%. Baumes zu übertragen, worauf 
oven Industrie-Papiere, wolle in Newyort 12%. do. in New⸗Orleans ne 1 un > 2 
ze B. ere e [6 %%C%CCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCTTTC ee nn Für Bandwurmkranke 
5 wann Zucb. 48. L i 14 (old mi 0 11 0 mg Re 2 1 icon 10 . Hötel de Silesie. eh e 
U Oatpreuss. Südbahn 8 Murk. Sch. Masch. .“ 0% 4 vanna⸗Zucker 9%. 4 Sonnabend, den 16. d. M., Oschatz, Votwerköſtraße 18 part. 
KBecnte-Oder-Uter- B. Nordd. Gummifab.| 5%, [ ort clear) 9. a ; ‚Son 5 fr 2, Bo „ 
SGchlesw. Eisenbahn b e Dome 8 lo = 2,75 brd 1 en ‚ 12. Decbr., Nadm- 92 Ye 500, Yale 125 Re 55 5 e Venter Bat Sämmtliche fein geſchnigte 
94 N 1 96,10 ba verändert, en „ Ne 68 © 2 
Br 1 5 50 8 Pr. Hyp.-Vers.-Act. 18% Is 4 2 bz@ he nie 135.00, pr. Srübjahr 155,00, pr. e 155, eh gerne eröffnet. [7836] 9 01 w 4 Gren 
e Kür Hafer ruhig, 3 0c0 pr. gi Aeg 120 r 7 ind billigft zu haben bei 
Ludw.-Bahn, 5 Donnersmarkhütte 4 3 4 rühjahr 146,00. Weiße Erbſen pr. 53,50 pr. 8 rühjahr 58,75 Juli J 
. Dortm. Union 0 % 4 pr. 100 Liter 100 % loco 53,25, pr. December 53,50, pr. 8 isitenkarten us acob 
OR Lane ie 75 : ! * ei ehr Nadım. 2 Uhr. [Betreidemarkt] Wezen matt „vis für 15 Sgr. bis 20 Eu. Blücherplatz 19, g N 
ng. Ostbahn. 55 Ma: ütte .... N . 7 * „ 2 . 50 15 
Per Be lt | JJ). 
. . wor do. us 10 Schl. Kohlenwerkel O 0 4 Ap g ar 122000 — ändert, 1 loco pr. bid 301.—————r—5ðöi¹§ͤ＋Ü—ͤ— 
1 nzbahn 5 | — — <h.-Actien| 7 6 4 pr. April⸗Mai 220,00. — Roggen unverändert, . Pla: 2000 
e e eee ee eee; 52 2000 ff deere. u 0 4400 te Bere pr. 200) r. Bde. Briefbogen und ty 
apr-Rudolf-Bahn 3 | 5925 bz Vorwärtehütte . 0 4 px. 2000 fd. Slater 1 2000 N Aid. ollgewicht loco 146,00 bis 5 
Französische 3 311 baB 157,00. Weiße Kocherbſen pr. g ir ouver 8 
i de. . 206 Bältischer Lloyd o e 4 148,00. Hafer pr. 2000 Pfd. Zollgewicht loco 150,00. Spiritus pr. 100 Liter N i 
do. südl, Staatsbahn|3 233,40 bz Bresl. Bierbrauer.| 0 — 4 100⁰ pCt. loco 52,00. . \ N mit farbigem Monogramm, ä Carton 
. u OR 8 5 . R 3 1* - Antwerpen, 12. Decbr., Nachmittags 4 Uhr 30 Min. [Getreidemarkt.] * 3, 5 und 6 Rmk., 17505] 
Wazchau-Wien II. .|5 91 eibaG Erdm. Sp Innere. ee (Schlußbericht.) Weizen weichend. Roggen unverändert. Hafer ruhig. | 0 0 N. Raschkow Jr., 
— ie rrno.ben : Fasz ee 3 dr je Gerſte ftetig. . ittag& [Petroleummarkt.] (Schluß⸗ 205 Hoflieferant. 
eee ee e ee. 1% 2 i 5 a 8 15 e che Jagd ⸗ Stiefel Schmiere pi 
* — Sohl. Leineniad. ericht. 5 5 ’ * 
1 4 2 bez. und Br., per Februar 63 Br. J 
o i Ruſſiſche Jagd ⸗Stiefel⸗Schmier 


7 { i ü ter Nachnahme [6669] 
„12. Dec. Neben d n geſtern Abend aus Wien gemeldeten en, 12. Decht., Nachmittags. [Petrole um.] (Schlußbericht.) zum Schutz gegen naſſe Füße berjendet un Schl. 
® Bee . ve 8 5 ir 15 en beg Borse die aus ene white loco 34, 00, vr. Januar 31, 00, vr. Februar 27 bez. Herrmann Fra enstein in Landeshut i Schl. 
officiellen Kreiſen ſtammende Nachricht, daß die Pforte 1 dahin geäußert ber. [Producten Berich 
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